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Dies ater
Rückblick auf den 28. Juni

Wer eine Umſchau geben will über die Er
igniſſe und das Bild des denkwürdigen zehn
zhrigen Erinnerungstages von Verſailles, der
t ſtreng nach republikaniſcher Etikette
i der gewählten Vertretung des ſouveränen
olkes zu beginnen, beim Reichstag. Das
hohe Haus“, deſſen Vorgänger vor zehn
ahren in Weimar mit Stimmenmehrheit die
mahme des Diktates beſchloß, glänzte durch
hweſenheit. Der Trieb in die Ferien war
ächtiger als das Bedürfnis, die Schmach der
tionalverſammlung im Reichstag zu tilgen.
ielleicht ſitzen auch noch zu viele von denen
uf den Bänken des Wallotbaues, die vor zehn
ahren im Weimarer Nationaltheater in ſträf-
hem Optimismus oder in feiger Furcht vor
x angeblich drohenden Kataſtrophe das be-
ichtigte „Ja“ ausſprachen, zu dem noch nie

n einzelner, ſondern immer nur die Maſſe
n Mut fand. Der Reichstag glaubte ſeiner
licht vollauf genügt zu haben, als er den
bichshaushalt verabſchiedet hatte. Die Ver-
lung der uns nicht fortgenommenen Gelder
ja viel, viel wichtiger als ein ernſthafter

hwehrverſuch gegen den Tribut.

So gähnte der ſtolze Wallotbau am ſchwar
n Freitag vor Leere bis am Abend auf
Einladung des Arbeitsausſchuſſes

eutſcher Verbände zu einer Kund-
ung gegen Verſailles die ſtille Volksmaſſe
das verlaſſene Haus einzog, die dann den

roteſt erhob, zu dem ſich die eigentlichen Jn-
ſen des Hauſes nicht entſchließen konnten.
ohl ſah man in dieſer Volksmaſſe auch Ab-
rdnete, aber ſie gehörten den nationalen

rteien an und es fehlten gerade die, die
e Weimarer Schuld zu ſühnen gehabt
tten.

Der Reichstag und auch der Preußiſche
ndtag hatten nichts zum Gedenktag zehn
hriger Knechtſchaft zu ſagen. Und die
egierungen? Die Reichsregierung kam
t einem ernſten Aufruf heraus, aus deſſen
irdigen Worten die Sprache Hindenburgs
ng, der aber deutlich ſpürbar Feſſeln an
egt waren durch die ängſtliche Bedenklich-

t der verantwortlichen Reichsregierung.
her dieſen Aufruf hinaus gab es kein dem
lke ſichtbares Zeichen ernſter Mahnung:
in Regierungsgebäude hatte auf Halbmaſt
laggt, kein Trauerflor wurde gezeigt.
enſo war es bei der Regierung des Frei-
ates Preußen. Wäre es nach ihr gegangen,
hätte die breite Maſſe des Volkes über-

upt nichts gemerkt von dieſem Erinnerungs-
e. Oder doch! Hat nicht gerade die
ußiſche Regierung dafür geſorgt, daß der
Juni 1929 nicht unbemerkt vorüberging?
Kundgebungen an den preußi-

en Hochſchulen wurden ja verboten,
akademiſche Freiheit für dieſen Tag auf-

hen und ſo ein Sturm von Entrüſtung
en innerdeutſche Entſcheidungen und Be
iſſe an dieſem Tage hervorgerufen, der den
ſatz der ganzen Willenskraft des geſamten

lkes gegen ein äußeres Diktat verlangte:
r Mittagsſtunde in der Reichshauptſtadt

t es, als ein Teil der Studenten, die trotz
Verboten eine Kundgebung unter freiem

nmel veranſtaltet hatten, vor das preußiſche
ltusminiſterium zog, um ſich darüber zu
agen, daß es verboten war, dieſen Kund-
nungen den ernſten und überparteilichen

rakter zu geben, den ſie eigentlich hätten
en ſollen. Jſt eine ſolche elementare
entiſche Proteſtkundgebung in einem Frei
Preußen etwa verboten? Es muß wohl

ein, denn die Vertreter der hohen Autori
dieſes Freiſtaates, die Schutzpolizei,

angen „Ordnung ſchaffend“ den Gummi-
ppel, der wahllos herabſauſte auf Geſunde
Kranke und Kriegsverletzte Nicht

Paris, 29. Juni.
Jm Laufe des Miniſterrates am Sonnabend

traf die Antwort des franzöſiſchen Botſchafters
in Waſhington über den Erfolg ſeines am Freitag
bei dem amerikaniſchen Staatsſekretär unternom-
menen Schrittes ein. Die Regierung erſuchte um
gehend die Kammerausſchüſſe für Fi-
nanzen und Auswärtige Angelegenheiten, am
Sonnabend nachmittag. zur Entgegennahme der
amerikaniſchen Antwort zuſammenzutreten, und
zwar erſteren um 8 Uhr und letzteren um 5 Uhr
nachmittags.

Ueber den Miniſterrat erfolgte keine weitere
amtliche Verlautbarung. Jn parlamentariſchen
Kreiſen ſchloß man jedoch aus der Tatſache des
amtlichen Stillſchweigens und der Eile, mit der
das amerikaniſche Staatsdepartement die Bitte
der franzöſiſchen Regierung um eine Verſchiebung

des Verfalltermins vom 1. Auguſt beantwortete,
ſogleich auf eine Ablehnung des Geſuches.

Schließlich wurde doch

eine amtliche Verlautbarung

bekannt, die über die Antwort der amerikaniſchen
Regierung auf das Geſuch der franzöſiſchen Regie
rung um Hinausſchiebung des Verfalltages vom
1. Auguſt folgendes beſagt:

Der Botſchafter Frankreichs in den Vereinigten
Staaten hat ſich geſtern zum amerikaniſchen
Staatsſekretär begeben, in Erledigung des Auf-
trages, mit dem ihn die franzöſiſche Regierung be
traut hat. Nachdem Paul Claudel die in dem
Telegramm der franzöſiſchen Regierung dargeleg-
ten Gründe unterſtrichen und entwickelt hatte, er-
ſuchte er darum, daß das Datum des Verfalltages
der Warenſchuld vom 1. Auguſt auf einen
ſpäteren Zeitpunkt vertagt werde. Der ameri-
kaniſche Staatsſekretär erinnerte an die alte
Freundſchaft für Frankreich. Die von der
franzöſiſchen Regierung aufgeworfene Frage ſei
vom amerikaniſchen Kabinett im Anſchluß an
die Preſſemeldungen über die Sitzung der franzö-
ſiſchen Kammer erörtert worden. Zu dem Kern
der Frage erklärte er, die Verfaſſung gäbe dem
Präſidenten nicht die Macht, den Verfallstag
einer Schuld hinauszuſchieben, zudem habe die

Amerikas Antwort in Paris
Das franzöſiſche Geſuch freundlich abgelehnt

Entſchließung vom letzten 19. Juni ihn dieſer
Macht beraubt. Was

die Einberufung des Parlaments

anlange, ſo hob Stimſon hervor, daß alle Se-
natoren und Mitglieder des Repräſentantenhauſes
gegenwärtig verſtreut und viele ſogar, beſonders
der Präſident des Repräſentantenhauſes, außer
halb Amerikas weilten. Die aufgetretenen
Schwierigkeiten geſtatteten nicht, auf einen Be
ſchluß zu hoffen, der dem Wunſche Frankreichs ent
ſpräche. Die amerikaniſche Oeffentlichkeit ſei in der
Tat der Auffaſſung, die Vereinigten Staaten hätten
ſich gegenüber Frankreich freundſchaftlich
verhalten, da das Schuldenabkommen von 1926,
dem ſie zugeſtimmt habe, in Wirklichkeit ein Ver
z ich t auf den von Frankreich während des Krieges
gegenüber Amerika eingegangenen Schuldbetrag
bedeute und die Laſten Frankreichs ausſchließlich
auf die Kriegsſchuld beſchränkt hätten.

Poincaré hatte bereits am Donnerstag
wiederholt ſeiner Ueberzeugung Ausdruck gegeben,
daß die ihm aufgezwungenen neuen Verhand
lungen mit den Vereinigten Staaten von vorn-
herein zum Scheitern verurteilt ſeien. Jn
Re gierungskreiſen rechnet man mit der

Möglichkeit einer baldigen Miniſterkriſe.

Die Kriegsteilnehmerverbände haben gegen die
Regierung eine ausgeſprochen feindſelige
Haltung eingenommen und üben auf die Rechts-
parteien der Kammer einen ſtarken Druck aus.
Man ſpricht bereits von einer neuen Re-
gierungsgruppierung mit einer ſchwachen
Mehrheit, die von den Sozialiſten bis zu der
radikalen Linken gehen ſollte. U. a. wird der
Name des radikalſozialiſtiſchen Parteivorſitzenden
Daladier als Kriegsminiſter genannt. Man
iſt ſich klar darüber, daß die jetzige Mehrheit wohl
nicht von allzu langer Dauer ſein würde, da die
Kammer eine ausgeſprochene Rechtsmehrheit auf
weiſt, und die Sozialiſten wohl in Bälde der Re
gierung ihre anfängliche Unterſtützung verſagen
werden.
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New York, 29. Juni.

Der „New York Herald'“, das Blatt der
amerikaniſchen Regierung, weiſt entgegen anders-

lautenden Meldungen nochmals ausdrücklich darauf
hin, daß Staatsſekretär Stimſon dem franzö-
ſiſchen Botſchafter Claudel bei ſeinem Beſuch
im Außenamt erklärt habe, daß die vom Kongreß
angenommene Entſchließung die Stundung der am
1. Auguſt fälligen Zahlung bis zum Mai nächſten
Jahres nur gutheiße, wenn das MellonBerenger-
Abkommen bis zum 1. Auguſt ratifiziert ſei.
Die Waſſhingtoner Regierung müſſe ſich an dieſen
Beſchluß halten. Eine Aenderung ſei nicht mög-
lich, da der Kongreß erſt Ende September
wieder zuſammentreten werde.

Kabinettsſitzung über die politiſche
Konferenz

Berlin, 29. Juni.
Das Reichskabinett beſchäftigte ſich in ſeiner

Sitzung am Freitag, die infolge der Erkrankung
des Reichskanzlers wieder unter dem Vorſitz des
Reichsaußenminiſters gehalten wurde, mit den
vorbereitenden Arbeiten für die ſich aus
dem Abſchluß der Pariſer Sachverſtändigen-
beratungen ergebende politiſche Kon-
feren z. Er nahm dann die Berichte der Reichs
miniſter des Auswärtigen und der Finanzen ent-
gegen und befaßte ſich insbeſondere mit den die
einzelnen Organiſationskomitees betreffenden
Perſonalfragen. Das Reichskabinett ſtellte dann
einmütig die für die Haltung der deutſchen
Delegation maßgebenden Vorausſetzungen feſt.

Die deutſch- belgiſchen Ver-
handlungen in Berlin

Brüſſel, 29. Juni.

Miniſterialdirektor Ritter iſt am Sonnabend
nach Deutſchland zurückgereiſt. Der belgiſche
Sachverſtändige Gutt wird ſich in der nächſten
Woche nach Berlin begeben, um die Verhand-
lungen in der Markentſchädigungsangelegenheit
fortzuſetzen. Dr. Ritter und Gutt verhandelten
am Freitag und noch am Sonnabend vormittag
über alle in Betracht kommenden Fragen.
belgiſchen amtlichen Kreiſe hoffen, daß die Ver-
handlungen in der nächſten Woche zu einem
günſtigen Ergebnis führen werden.

Die

genug damit, ein Schupomann, der helden-
mütig dem akademiſchen Volk den Eintritt in
das Miniſterium für Volksbildung verwehrte,
ſchoß zunächſt zur Warnung. Und an dem
Arm, deſſen Hand den Revolver ſchwang, der
den Proteſt gegen das Verſailler Diktat in
Schach hielt, las man auf einer Dolmetſcher-

binde: „On parle francais“ Zufall?
Symbol? Hat die Aufſchrift recht?

So blieb am Tage der Unterzeichnung des
Tyrannenurteils das Volk allein. Faſt
keiner ſeiner gewählten oder beſtellten Oberen
ſagte das, was geſagt werden mußte, und ſo
ſprach das Volk für ſich. Die trauernden
Fahnen, die an den Regierungsgebäuden fehl-
ten, zeigte das Volk. Zahllos die Vereine
und Verbände, die von ſich aus ſagten, was ſie
denken, hoffen, wünſchen und wollen. Der
Deutſche Offiziers-Bund, der Nationalverband
deutſcher Offiziere, der Stahlhelm, der Bund
der Frontſoldaten, der Kampfbund gegen die
Kriegsſchuldlüge und ſtudentiſche Korpora
tionen, die nationalen Parteien und die Pro
feſſoren der Hochſchulen, überparteiliche Ver
bände und Einzelperſonen ſie alle machten
Gebrauch von dem Recht, das keine Verfaſſung
garantieren braucht und deſſen rechtliche
Sicherſtellung durchaus noch keine Garantie
iſt, von dem letzten und höchſten Recht eines
Volkes, das gleichzeitig eine heilige Pflicht iſt,

von dem Recht auf ein freies Wort
zur Wahrung der Ehre. Die Kund-

gebungen, die nicht verboten werden konnten,
wie zum Beiſpiel die im Reichstag und die
im Stadion, wurden faſt geſprengt von den
Maſſen, die zu ihnen eilten. Jn Berlin gab
es ſchon ſeit Tagen auch für Geld und gute
Worte keine Einlaßkarte mehr für die Ver-
anſtaltung im Stadion. Schade, daß der
Reichspräſident von Hindenburg an ihr nicht
teilnehmen durfte, denn gerade er, der am
Denkmal von Tannenberg die ehrfurcht-
gebietenden Worte gegen die Kriegsſchuld-
lüge fand, gerade er hätte ins Stadion ge
hört, wo er bei ähnlichen Gelegenheiten in
früheren Jahren ja auch ſtets war. Aber da
war die Mahnung der Reichsregierung,
Frankreich nicht zu reizen

Ob es die Regierung nach dieſem 28. Juni
1929 empfindet, daß man einem Verſöhnungs-
Trugbild, dem man in London, in Genf, in
Locarno, in Madrid und in Paris ſo viel ver-
geblich geopfert hat, nicht auch noch das freie
Wort opfern durfte? Ob die Aengſtlichen, die
Schweigen geboten, nicht vielleicht doch mer-
ken, daß das zerriſſene Bild dieſer Gedenk-
feiern moraliſche Verluſte zur Folge hatte,
die durch keine erſparte Pariſer Verſtimmung
aufgewogen werden können? Das Volk iſt
den Regierungen ja einfach davongelaufen
nie hat ſich deutlicher das Fehlen jeglicher
Verbundenheit zwiſchen Volk und Regierung
gezeigt, als an dieſem Tage. Man kann das
natürliche Lebens- und Ehrgefühl eines Vol-

kes keinem Phantom zum Opfer bringen.
Dieſe Gefühle müſſen bejaht werden. Wer
das offene „Ja“ in dieſem Fall nicht auszu-
ſprechen wagte, der entſchied ſich für „Nein“.
Wer an einem Tage wie dieſem die Aeuße-
rung des Lebenswillens ſeines Volkes nicht
mitmachte, muß es ſich gefallen laſſen, daß das

Volk ihn als ſeinen Gegner anſieht.

Freunde

der deuischnationalen
Sache bitten wir, um-

seitiſen Bestellschein
auszufüllen und uns àäls-

bald zuzusenden.

Verlag „Hallesche Zeitung“,
r

ſ



Der Kampf gegen das Konkordat
Eine Entſchließung des Deutſchen und des Preußiſchen

Lehrervereins
Berlin, 29. Juni.

Der Deutſche Lehrerverein teilt mit: Der
Deutſche Lehrerverein hatte in ſeinen Ent-
ſchließungen in Düſſeldorf und Dresden erklärt,
daß er das in Ausſicht genommene preußiſche
Konkordat aufs ſchärfſte bekämpfen werde,
wenn es Beſtimmungen über die Schule ent-
halten ſollte. Die unterzeichneten Verbände
ſtellen feſt, daß in dem jetzt vorliegenden Vertrag
zwar Beſtimmungen über die Schule nicht aus-
drücklich enthalten ſind, daß aber trotzdem die
Schule durch zahlreiche Beſtimmungen unmittelbar

und mittelbar ſtark betroffen wird.
Der erſte Artikel, in dem der Staat der

Freiheit der Ausübung der katholiſchen Religion
den geſetzlichen Schutz gewährleiſtet, bietet der
katholiſchen Kirche rechtlich die Möglichkeit, unter
Berufung auf das kanoniſche Recht auch die
Schule, und zwar ſowohl nach ihrem Geiſte wie
in ihrer äußeren Einrichtung, und die Lehrer-
bildung zu be einfluſſen.

Die in Artikel 5 der Kirche ausdrücklich ge-
währleiſteten Eigentumsrechte bedeuten eine Er-
ſchwerung, Verzögerung und Verteuerung der
Trennung der vereinigten Schul und Kirchen-
ämter.

Die Artikel 9 und 10 machen es möglich,
daß zukünftigen Geiſtlichen, die ihre Ausbildung
auf rein kirchlichen Anſtalten oder auf außer-
deutſchen Hochſchulen erhalten, eine Einführung
in das deutſche Kulturgut vorenthalten wird. Es
bedeutet für das deutſche Bildungsweſen eine
ſchwere Gefahr, wenn ſo vorgebildete Geiſt-
liche als Religionslehrer oder als Mitglieder der
Schulvorſtände tätig ſind und in dieſer doppelten
Eigenſchaft einen überaus ſtarken Einfluß geltend
machen können.

Die Beſtimmungen über die katholiſchen Fakul-
täten bedeuten den Anfang einer Klerikali-
ſierung der Hochſchule, die auch auf alle
übrigen Schulen verhängnisvoll wirken muß.

Der Deutſche Lehrerverein muß deshalb von
ſeinem Standpunkt aus auch den vorliegenden
Vertrag ablehnen. Er hält es für ſeine
Pflicht, die Oeffentlichkeit, die Staatsregierung
und insbeſondere die politiſchen Parteien des
preußiſchen Landtages auf die der Schule und
der deutſchen Bildung drohenden Gefahren und
auf die ſchwere Verantwortung, die mit der Zu-
ſtimmung zu dieſem Entwurf übernommen wird,
nachdrücklichſt hinzuweiſen.

Die Entſchließung iſt von den Vorſtänden des
Deutſchen und des Preußiſchen Lehrervereins
unterzeichnet.

Scharfe Ablehnung durch
die D. V. P.

Halle, 29. Juni.

Der Vorſtand des Ortsvereins Halle der
Deutſchen Volkspartei hat in ſeiner ſtark be-
ſuchten Sitzung am Mittwoch nach einem Referat
des Abgerrdneten Heiden reich und eingehen-

Halleſche Zeitung. Sonntag, 30. Juni

zwiſchen dem Freiſtaat Preußen und dem Vatikan
Stellung genommen. Der Vorſtand ſtellt feſt,
daß der Vertrag in kultureller und ſtaats-
politiſcher Hinſicht ver werflich iſt und gegen
grundlegende Beſtimmungen der Reichsverfaſſung
verſtößt. Er erwartet, daß die Fraktion der
D. V. P. im Preußiſchen Landtag den vorgelegten
Vertrag einmütig ablehnt und mit allen
Mitteln das Zuſtandekommen des Vertrages ver-
hindert.

Der Vorſtand des Ortsvereins Halle der
D. V. P. lehnt das vorgeſchlagene Konkordat mit
der Kurie auch dann ab, wenn gleichzeitig ein
inhaltlich entſprechender Vertrag mit der evange-
liſchen Kirche geſchloſſen werden ſollte. Die dahin-
gehende Anregung der Generalſhnode wider-
ſpricht dem Gedanken der evangeliſchen Kirche,
weil die evangeliſche Kirche als innerdeutſche
Organiſation mit der übernationalen katholiſchen
Kirche nicht gleichgeſetzt werden kann.

Berlin, 29. Juni.
Die Landtagsfrakttion der Deut ſchen

Volkspartei hat in ihrer Sitzung vom
27. Juni folgenden Beſchluß gefaßt:

Die Landtagsfraktion der Deutſchen Volkspartei
iſt nach wie vor bereit, an einer den konfeſſionellen

Frieden ſichernden Neu egelung des Verhältniſſes
zwiſchen Staat Und katholiſcher Kirche mitzu
arbeiten. Den vorliegenden Vertrag lehnt ſie je-
doch, ganz abgeſehen davon, ob eine gleichwertige
vertragliche Regelung mit der evangeliſchen Kirche

beſteht, um ſeines ſachlichen Jnhalts willen
einſtimmig ab.

Auf einem Ausſprache-Abend der Vorſtands-
mitglieder und Vertrauensleute der Deutſchen
Volkspartei der Groß Berliner Wahlkreiſe
wurde eine Entſchließung gefaßt, in der es
heißt: „Die Vorſtandsmitglieder und Vertrauens
leute der Deutſchen Volkspartei GroßBerlins ſind
einmütig der Anſicht, daß das am 14. Juni
unterzeichnete Konkordat in vollem Wider-
ſpruch zu den Richtlinien des Zentralvorſtandes
ſteht. Sie halten das Konkordat für un-
annehmbar und ſprechen der Landtagsfraktion
den Dank für die bisherige entſchiedene Haltung
aus.“

Ein demokratiſcher Antrag
Berlin, 29. Juni.

Die demokratiſche Fraktion des Preußiſchen
Landtages kündigt für die Beratung des Konkor-
dats einen Antrag an, die Staatsregierung zu
erſuchen, alsbald Verhandlungen mit den evan-
geliſchen Kirchen aufzunehmen und dem Landtag
gleichwertige Verträge vorzulegen. Dieſe Verträge
ſollen zum Gegenſtand haben:

1. eine paritätiſche Sicherung der Religions-
übung, des kirchlichen Eigentums und anderer
kirchlicher Rechte,der Ausſprache zu dem vorliegenden Vertrag

2. eine den Grundſätzen der Reichsverfaſſung
entſprechende Umgeſtaltung des Staatsgeſetzes
vom 6. April 1929 im Sinne einer Sicherung der
Selbſtändigkeit der Kirchen in ihrer innerlichen
Geſetzgebung und Verwaltung, insbeſondere auch
die Befreiung von Bindungen, die der katholiſchen
Kirche nicht auferlegt ſind,

3. eine vertragsmäßige Sicherung der Dota-
tionen für die allgemeine kirchliche Verwaltung
und eine den Grundſätzen der Parität ent-
ſprechende Erhöhung dieſer Dotationen und

4. eine Mitwirkung des Staates bei der Be-
ſetzung der leitenden Aemter in den evangeliſchen
Kirchen.

Weiter ſoll geprüft werden, ob die bisherige
Rechtslage in Anſehung der Beſetzung der theo-

Ne Forderungen der evangeliſchen Kirche

Ein Schreiben des Oberkirchenrats an das
Staatsminiſterium

Berlin, 209. Juni.

In Ausführung des Beſchluſſes der General-
ſynode hat der evangeliſche Oberkirchenrat
im Namen des Kirchenſenats durch Schreiben vom
26. Juni an das preußiſche Staatsminiſterium den
förmlichen Antrag auf Wiederaufnahme der
Verhandlungen über einen Vertragsabſchluß mit
der evangeliſchen Kirche gerichtet. Jn dem
Schreiben der oberſten Kirchenbehörde werden die
in der Generalſynode bekanntgegebenen Forde-
rungen der evangeliſchen Kirche für den Jnhalt

des gewünſchten Vertrages näher präzi-
ſier t.

Der erſte Punkt betrifft
die paritätiſche Sicherung

der Religionsübungen, des kirchlichen Beſitzes und
anderer kirchlicher Rechte, die umſchrieben werden.
Zur Sicherung der verfaſſungsmäßigen Selb-
ſtändigkeit der Kirchen in der Geſetzgebung
und Verwaltung wird u. a. verlangt: Auf
hebung des der katholiſchen Kirche gegenüber
nicht ausgeſprochenen Verbotes der Verkündigung
kirchlicher Geſetze; Einſchränkung des zur-
zeit ſelbſt gegenüber rein innerkirchlichen Geſetzen

beſtehenden ſtaatlichen Einſpruchsrechts
auf kirchlichgeſetzliche Beſtimmungen über Bildung
und Zuſammenſetzung der kirchlichen Organe, die
zur vermögensrechtlichen Vertretung berufen
ſind, ſowie über das Steuer- und Umlege-
recht Aufhebung aller nicht auch für die katho
liſche Kirche erlaſſenen Sondervorſchriften, wonach
evangeliſche Kirchengeſetze einer ſtaatlichen Be
ſtätigung oder Zuſtimmung bedürfen; Ver
einfachung der ſtaatlichen Mitwirung bei
der kirchlichen Vermögensverwaltung.

Zur Sicherung der Dotatin
für die allgemeine kixchliche Verwaltung wird ver-
langt: Durchführung des Dotationsgeſetzes vom
15. Oktober 1924 und der Entſchließungen des
Landtags, ſoweit ſie bisher den evangeliſchen
Kirchen verſagt geblieben iſt; Auffüllung
einzelner zum Teil erheblich hinter den Vorkriegs-
ſätzen zurückbleibender Staatsleiſtungen
auf einen den heutigen Wirtſchaftsverhältniſſen
entſprechenden Betrag; billige Berückſichtigung der

m

Das volkswirtſchaftliche Jdeal
der Romantik

Zum 150. Geburtstag Adam Heinrich Müllers
am 30. Juni 1929

Von Dr. L. Hartmann
Des bedeutendſten Volkswirtſchaftlers der Ro

mantik, ihres Volkswirtſchaftlers ſchlechthin, Adam
Heinrich Müllers, an ſeinem 150. Geburts-

tage zu gedenken, iſt für uns Deutſche Pflicht und
Troſt. Nicht nur weil jeder Menſch in Notzeiten
zu romantiſchen Anſchauungen neigt, ſondern auch
weil die heutige Volkswirtſchaftslehre zu einem
nicht unweſentlichen Teile allerdings vielfach
unbewußt Gedankengänge jenes Mannes in
ſich aufgenommen hat, und zwar in einer Weiſe,

Der Unterzeichnete bestellt hiermit die
7 mal wöchenilich erscheinende

„Hallesche 7eituno“
mit „Hallescher Kurier“ (illustrterie Sonntags-
beilage) zum Preise von P. 2,30 monatlich
ein schließlich Bestellgsebüöhr bis auf Widerruk.

Ort und DPatum

Siroe v. Heousnummet:

III Eich

daß heute faſt alles als ſelbſtvverſtändlich gilt,
was man vor einem Jahrhundert als grund-
ſtürzend neu erachtete. Adam Müllers Jdeale
wurden, wie es ein Biograph ausdrückt, zum
großen Teile „bare Münze, ohne daß ſie das
Merkmal ſeiner Prägung tragen.“ Sein Kampf
galt beſonders der damals faſt alleinherrſchenden
Lehre des Engländers Adam Smith, deſſen Theorie

r ebenſo wie Merkantilismus und Phhſiokratis-
mus als einſeitig für die materiellen Güter be-
rechnet bezeichnete, während der Nationalreichtum
nach der romantiſchen Weltanſchauung vom Ein-
kommen des einzelnen ganz unabhängig iſt und
vielmehr in dem individuellen und geſellſchaftlichen
Wert aller Perſonen und Sachen beſteht. Dem
phyſiſchen Kapital Smiths ſtellt Müller das geiſtige
an die Seite. „Jnnerhalb meiner Anſicht von der
Welt“, ſagt der Romantiker, „iſt alles idealiſch,
aber vollſtändig idealiſch.“ Grundlegend für ſein
Verhältnis zum Staat wie zu allen Dingen iſt
die hiſtoriſche Betrachtung des Gewordenen, in
dieſem Falle der griechiſche Staatsbegriff. Er be-
trachtet den Staat als die „Totalität der menſch-
lichen Angelegenheiten“, der nicht etwa nur dazu
da ſei, für die rein äußerlichen Bedürfniſſe ſeiner
Glieder zu ſorgen, alſo nicht zu einer „Manufak-
tur, Maierei, Aſſekuranzanſtalt oder Handelsgeſell-
ſchaft herabgewürdigt werden dürfte. Neben dem
griechiſchen Staatsbegriff war das mittelalterliche
Lehnsweſen das Grundelement des romantiſchen
Staatsideals. Und hier läßt ſich nicht verkennen,
daß Müller als Kind ſeiner von Umwälzungen
und leidenſchaftlichen Kämpfen erfüllten Zeit, in
ſeiner Abwehr des Materialismus und der von der
franzöſiſchen Revolution heraufbeſchworenen Zucht-
loſigkeit in ein Extrem verfallen iſt, in das ihm
auch nur wenige haben folgen können.

Die Weltfremdheit ſeiner ſich für die Jnſtitu-
tionen des frühen Mittelalters begeiſternden
Staatsanſchauung, die allen Ernſtes für eine
Wiederherſtellung von Lehensbeſitz und Amtsadel
eintrat, läßt ſich nicht zuletzt aus der von eben-
ſolcher Leidenſchaft und Eigenwilligkeit diktierten
politiſchen Tätigkeit Müllers erklären, die eine
völlige Ausreifung ſeiner Theorien verhinderte.
Unvollſtändig waren ſeine Studien, unſtet ſeine
Wanderjahre, in deren Verlauf er zur katholiſchen

Kirche übertrat, Prinzenerzieher und Hofrat wurde
und durch ſeine Angriffe auf den Staatskanzler
von Hardenberg von ſich reden machte. 1813 trat
er in öſterreichiſche Dienſte, nahm als Landes-
kommiſſär und Schützenmajor in Tirol an den
Befreiungskämpfen teil und erwarb ſich das Wohl
wollen des Fürſten Metternich in ſolchem Maße,
daß er auf Vorſchlag dieſes Staatsmannes in den
erblichen Adelsſtand erhoben wurde, da er „ſein
Talent als Schriftſteller in den letzten zwanzig
Jahren für das Gute und Rechte, für das
monarchiſche Prinzip und für die Religion
verwendete.“

Die Unſtetigkeit ſeines Lebensganges und ſein
angeſtrengtes Schaffen untergruben frühgeitig die
Geſundheit des überaus ſenſiblen Mannes. Als
ihn die Nachricht vom Tode ſeines Freundes
Schlegel ereilte, ſetzte am 17. Januar 1829
ein Nervenſchlag ſeinem an Kämpfen und an
Taten reichen Leben ein Ziel.

Ausſtellung „Moderne Baukunſt“ in Leipzig.
Jn Anweſenheit von Vertretern der ſtaatlichen und
ſtädtiſchen Behörden wurde am Sonnabend die im
neuen Graſſi-Muſeum veranſtaltete Aus-
ſtellung „Moderne Baukunſt“ durch den Vorſitzen-
den des Reichsverbandes Leipzig im Bunde deut-
ſcher Architekten, Fricke, eröffnet. Die reich-
haltige und ſehr überſichtlich angeordnete Aus-
ſtellung ſoll ein Bild geben über das Schaffen des
Privatarchitekten. Anſchließend wurde die
öffentliche Tagung des Reichsverbandes Leipzig
und des Landesbezirks Sachſen im Bund Deutſcher
Architekten durch eine Anſprache von Profeſſor
Gurlitt eröffnet. Es folgten Vorträge von
Oberbaurat Mackowſky- Leipzig über „Archi-
tektur und Publikum“, Stadtbaurat Ritter-
Leipzig über „Privatarchitekt und Stadtbaurat“,
und Architekt Profeſſor Dr. Schubert Dresden
über „Gebundenheit bildenden Schaffens“.

Ein Deutſcher Mitglied des Generalrats der
Journaliſten in Polen. Dem Deutſchen Ausland:
Inſtitut wird gemeldet: Am 16. Juni fand in
Warſchau die Jahrestagung des Verbandes der
Journaliſtenſyndikate in Polen ſtatt. Jn die Ver
waltung wurde für das Jahr 1929/30 als einziger
deutſcher Journaliſt der Delegierte des Lodzer

logiſchen Lehrſtühle vertraglich feſtgeſetzt werden
kann.

Der deutſchnationale
Standpunkt unverändert

Berlin, 29. Juni.
Die deutſchnationale Fraktion des Preußiſchen

Landtages teilt auf verſchiedene Anfragen mit, daß
ihr wiederholt der Oeffentlichkeit bekanntgegebener
Standpunkt zu dem Vertrage zwiſchen Staat und
katholiſcher Kirche unverändert geblieben iſt,
Jn der Fraktionsſitzung am Donnerstag iſt er
neut der einmütige Wille zum Ausdruck gebracht
worden, dieſen Vertrag keinesfalls anzu-
nehmen, wenn nicht gleichzeitig gleichwertige Ver,
träge mit den evangeliſchen Kirchen abgeſchloſſen
werden.
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Organiſationsveränderungen, die in Je
folge Verſchiebungen der politiſchen Grenzen und aber
ſonſtigen Verhältniſſe ſeit 1914 in der kirchlichen worden
Verwaltung eingetreten ſind. Als letzter Punkt
wird die Sicherung einer angemeſſenen Durchführung des ſchon bisher beſtehenden Rechtes de wiſche
Evangeliſchen Oberkirchenrats auf Grund amt- zgef
licher Anhörung vor Beſetzung theologi-, werde
ſcher Lehrſtühle ſowie die kirchliche Beteili- ſein e
gung bei der Uebertragung des Amtes einez r
Univerſitätspredigers genannt. 10, J

naten,

Beſchluß der Kreisſynode
Halle, 29. Juni. gezogen

Die am 20. Juni 1929 in Wettin ver Franzo
ſammelte reformierte Kreisſynode Halle der dri
Magdeburg- Wettin faßte folgenden Be Wä

ſchluß: Reichst„Die reformierte Kreisſhnode Halle- Magdeburg kommiſ
Wettin begrüßt mit Dank und Genugtuung di beſetzte
Erklärung der preußiſchen Landeskirche: gege, franzöſi
den einſeitigen Abſchluß eines Konkorde wie vo
zwiſchen der preußiſchen Regierung und der Kuri hört, ha
und fordert, daß unter Wahrung der Pari in Mad
tät gleichzeitig ein Staatsvertrag mit den eva miniſter
geliſchen Landeskirchen abgeſchloſſen wird.“ lehnt.

Die Arbeitsgemeinſchaft der Liquidations un „Lon der
Gewaltgeſchädigten hat ein neues innen- u Anzeiche
außenpolitiſches Sofortprogra mm auf „ſogenan
geſtellt. Sie veranſtaltet in Berlin am 30. J werfen
im Saalbau am Friedrichshain eine Kund geſtützt
gebung, zu der Preſſe, Reichsregierung u frangöſi
Reichstag geladen werden. ſtärktemſtänden

J von Po
Druck und Verlag von Otto Thiele gangene

Redaktionelle Leitung: Dr. HansKarl Gſpangg von Ve
Verantwortlich für Politik: Dr. Hans-Karl Gſpann; allem z

Lokales und Provinz: i. V. Dr. Rudolf Schroth; für Feui die Frag
ton, Ppternaltevg und den allgemeinen Teil: Dr. Rul frage u
Schroth; für Volkswirtſchaft: i V. Dr. Rudolf Schroth;
Sport: i. V. Friedrich Schnauſe, ſämtlich in Halle. Kein Planes
perſönliche Adreſſierung! Für den Anz aus dem
teil: Paul Kerſten, Halle. Für unverlangt eingeheManuſkripte wird keine Gewähr übernommen, Rückfend ſchen Ko
erfolgt nur, wenn Rückporto beigefügt iſt. möchte.

her nich

Chefredakteur Adolf Kargel von n
„Freien Preſſe“, gewählt. Von den 41 Stimm Partei
der Delegierten erhielt er 36. Die deutſh auch nur
Redakteure in Polen ſind in dem Verband de franzöſiſe
ſcher Redakteure in Polen, Sitz Kattowitz, erwartet,
ſammengeſchloſſen. Die Lodzer deutſchen Haltung
dakteure gehören außerdem dem Lod
Journa!ſtenſyndikat n, das ſowohl die polniſe
wie die jüdiſchen Journaliſten umfaßt. Es iſt all

S miniſterDie Bekämpfung zuiagis
des Kartoffel krebſes s

Naturwiſſenſchaftlicher Verein für Sachſen zu ſprech
Thüringen darf, da

Am letzten Vortragsabend ſprach Pflan anderen
ſchutzinſpektor Dr. Hülſenberg über vorſitzende
Kartoffelkrebs eine recht bedroh kurzem ü
Pflangenkrankheit, die 1908 vom Weſten hec geforderte
Deutſchland eingezogen iſt, und die mit allen coneiliati
Gebote ſtehenden Mitteln bekämpft werden tet r
Auf jeden Fall bildet der Kartoffelkrebe, I Ltete,
durch einen mikroſkopiſchen Pilz (Shynchyhtr öffentliche
endobioticum) hervorgerufen wird, eine große veröffentl
fahr für die Volksernährung, wie es auch a Das g
europäiſche Länder, beſonders England, erfa falls dari
haben. Starke Verſeuchung ruft große Ernte ri
luſte hervor. Die Verſchleppung des Krebſes wäre, di
verſeuchten Feldern bildet eine ſtändig wachſ Jahre 193
Gefahr für die noch nicht befallenen Gebiete einer v

Die Verbreitung der Seuche geſchieht r
meiſt durch das Pflanzgut, aber auch durch neue polit
Abfälle kranker Kartoffeln. Endlich können bemühen.
landwirtſchaftliche Maſchinen zur Verbreitung die KSporen beitragen; in bergigem Gelände kann o ſt e
der Regen den Transport bewirken. des Houng

Die Bekämpfung des Kartoffelkrebſe nehmen.
ſtreckt ſich erſtlich auf eine Verhinderung der
ſchleppung auf unverſeuchtes Gebiet. Viel Die
ſamer iſt der Anbau krebsfeſter Kartoffelſe SWeiter brachte Privatdozent Dr. Scht Gebiet
intereſſante Ausführungen über die Sa Jun
würmer (Trematoden) „Am 2Zum Schluß lagen eine Reihe wohlgelu: Male, an
Pfklanzenaufnahmen aus dem AlpiF Vertrag

vor. bringt der
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Halleſche Zeitung. Sonntag, 30. Juni

Köln, 29. Juni.
Jn Kreiſen der rheiniſchen Parteien, die ſich

am Donnerstag abend zu einer gemeinſamen
Kundgebung anläßlich der 10. Wiederkehr des
Tages von Verſailles zuſammengefunden hatten,
werden die bevorſtehenden Verhandlungen über
die Räumung mit unverhohlener Beſorgnis
verfolgt. Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß die
Beſatzungsmächte nicht daran denken, bis zum
1. September, dem Stichtag des Jnkrafttretens
des Young-Planes, das beſetzte Gebiet zu räumen.

Jedenfalls ſind weder die franzöſiſchen, noch
aber auch die engliſchen Herbſtmanöver abgeſagt
worden, im Gegenteil ſcheinen wiederum

gemeinſame Abmachungen
zwiſchen den Beſatzungsmächten für den Herbſt
vorgeſehen zu ſein. Eine Räumung etwa auch
nur der zweiten Zone bis zum 1. September
würde ſelbſtverſtändlich ohne jede Bedeutung
ſein, da die zweite Zone nur einen ganz
ſchmalen Streifen ausmacht und am
10. Januar 1930, alſo ohnehin in wenigen Mo-
naten, geräumt ſein müßte.

Für den Fall, daß bis zum 1. September die
engliſchen Beſatzungstruppen gänzlich zurück-
gezogen würden, müßte man damit rechnen, daß
Franzoſen und Belgier ihr Regiment allein in
der dritten Zone errichten würden.

Während der Reichsaußenminiſter in ſeiner
Reichstagsrede am Montag jede Kontroll
kommiſſion im Ausgleich gegen die Räumung des
beſetzten Gebietes abgelehnt hat, wird von
franzöſiſcher Seite eine ſolche Kommiſſion nach
wie vor hartnäckig ge fordert. Wie man
hört, hat der franzöſiſche Außenminiſter Briand
in Madrid Beſprechungen mit dem Reichsaußen-
miniſter über dieſe Frage überhaupt abge-
lehnt. (1) Die Franzoſen verlangen ferner

Abtrennung der Saarfrage

von der Räumungsfrage. Endlich mehren ſich die
Angeichen, daß Frankreich erneut die Frage eines

ſogenannten Oſt Locarno in die Debattewerfen möchte, das von polniſcher. Seite, offenbar
geſtützt auf die bis zum Jahre 1982 laufende
franzöſiſchpolniſche Militärkonvention, in ver-
ſtärktem Maße gefordert wird. Unter dieſen Um-
ſtänden werden die ſogenannten Friedensreden
von Poincaré und Doumergue am ver-
gangenen Sonntag anläßlich des Wiederaufbaues
von Verdun beſonders beachtet, aus denen vor
allem zu entnehmen war, daß Frankreich erneut
die Frage der „Sicherheit“ mit der Räumungs-
frage und der des Jnkrafttretens des Young-
Planes in Verbindung zu bringen gedenkt,
aus dem Frankreich zunächſt einmal einen prakti-
ſchen Kommerzialiſierungserfolg ſehen
möchte. Jm geſamten Rheinland glaubt man da-
her nicht an eine baldige Räumung.

Andererſeits würde es aber auch kaum eine
Partei über ſich gewinnen, ihre Zuſtimmung zu
auch nur einem Zugeſtändnis in der Linie der
franzöſiſchen Forderungen zu geben, und man
erwartet, daß die zuſtändigen Reichsſtellen dieſer
Haltung des beſetzten Gebietes auch

vollauf Rechnung tragen.

Es iſt allgemein auf gefallen, daß der Reichs-
miniſter für die beſetzten Gebiete, Dr. Wirth,
anläßlich der Beratung ſeines Haushalts im
Reichstag perſönlich mit keinem Wort auf die
Räumungsfrage und deren politiſche Bedeutung
zu ſprechen gekommen iſt, obwohl man annehmen
darf, daß Dr. Wirth in dieſer Hinſicht keinen
anderen Standpunkt einnimmt als der Partei-
vorſitzende des Zentrums, Kaas, der noch vor
kurzem über das wahre Geſicht der von Briand
geforderten Commission de constatation et de
conceiliation“ für das Rheinland eine ſtark be-
achtete, von der Zeitſchrift für ausländiſches
öffentliches Recht und Völkerrecht gebrachte Studie

veröffentlicht hat.
Das geſamte beſetzte Gebiet dürfte ſich jeden

falls darüber einig ſein, daß es richtiger
wäre, die franzöſiſche Beſatzung noch bis zum
Jahre 1935 zu dulden, als ſich um den Lorbeer
einer vorzeitigen Räumung im Austauſch gegen
neue politiſche oder finanzielle Zugeſtändniſſe zu
bemühen. Es wäre Frankreichs Sache, dann auch
die Koſten der Beſatzung nach dem Jnkrafttreten
des Houng Planes ab 1. September 1929 zu über
nehmen.

x

Die Spitzenverbände des beſetzten
Gebietes haben folgende Erklärung zum
28. Juni veröffentlicht:

„Am 28. Juni jährt ſich der Tag zum zehnten
Male, an dem das Deutſche Reich den Verſailler
Vertrag unterzeichnen mußte. Darüber hinaus
bringt der Vertrag für die deutſchen Rheingebiete

Für Ehre und Freiheit des deutſchen Volkes

Der Wille des beſetzten Gebietes
Keine vorzeitige Räumung gegen Zugeſtändniſſe

eine Sonderbedingung durch die Be-
ſatzung, die die Ausführung des Vertrages durch
Deutſchland ſicherſtellen ſollte. Der Vertrag ſieht
vor, daß die Beſatzungstruppen in der für die Be-
ſetzung vorgeſehenen Zeit zurückgezogen werden
ſollen, wenn Deutſchland den Verpflichtungen des
Verſailler Vertrages Genüge leiſtet. Es wird
feſtgeſtellt, daß Deutſchland in den Völkerbund

Gebietes, vom Wirtſchaftsausſchuß für die be
ſetzten Gebiete und vom Gewerkſchaftsausſchuß
für das beſetzte Gebiet.

Die Jnduſtrie- und Handels
kammer Mainz veröffentlicht folgende Kund-
gebung: „Die Jnduſtrie- und Handelskammer er
hebt als öffentlich-rechtliche Vertreterin der Wirt-
ſchaft nach Schluß der Reparationsverhandlungen,
die der deutſchen Wirtſchaft für zwei Menſchen
alter ungeheure Laſten auferlegen, die
Forderung nach unverzüglicher Vereinigung und

Zehn Jahre „Frieden“
Wie biſt du, deutſches Polk, ſo tief geſunken
In Schmach und Düſternis und ſchwerſte Schande,
Wie wandelt deine Seele nah' dem Rande,
Umlodert von der Hölle grelle Funken!

Welch' widerlich Perſtecken, bosheittrunken,
Und nichts wie Lüge, Trug auf deutſche Lande
Hat uns gebracht im lüſternen Gewande
Der Feinde Wort und jedes war erſtunken!

Im deutſchen Herzen gibt es kaum der Worte,
Das Böſe alles aufzufinden, auszuſprechen,
Was uns der „Frieden“ liſtvoll ausgeklügelt.

Und doch wir haben droben Gott zum Horte,
Er wird ganz ſicher ſelbſt die Bosheit rächen
Sein iſt die Kache, ewiglich verſiegelt!

Oberſt a. D. Fritz Werner.

eingetreten iſt, daß Deutſchland dem Locarno-
Vertrag Rechnung getragen hat, daß Deutſchland
ſeine finanziellen Verpflichtungen bisher reſtlos
erfüllt hat. Die unterzeichneten Verbände er
warten deshalb von der Reichsregierung, daß ſie
die als baldige Räumung des beſetzten Ge-
bietes nachdrücklich verlangt, ohne daß neue Opfer
gebracht werden dürfen.“

Die Kundgebung iſt unterzeichnet von dem
Verbande der Stadt und Landkreiſe des beſetzten

Saarbrücken, 29. Juni.

Unter der Parole „Zurück zum Reiche“ ver-
anſtalteten die politiſchen Parteien des Saar-
gebietes am Freitag abend zwei große
Kund.gebungen, an denen ſich viele
tauſend Menſchen beteiligten. Die Veran-
ſtaltungen legten beredtes Zeugnis dafür ab, daß
ſich die Saarbevölkerung ſtärker denn je mit dem
übrigen Reiche aufs innigſte verbunden
fühlt. Jn den verſchiedenen Reden wurde die
baldige Wiedervereinigung des
ganzen Saargebietes mit Deutſchland ohne Kom-
promiſſe irgendwelcher Art gefordert. Zum
Schluß wurde eine Kundgebung verleſen, in der
es heißt:

„Die hier verſammelten nach Tauſenden
zählenden Männer und Frauen aus allen
Ständen und Gegenden des Saargebietes rich
ten im Namen der ganzen Saarbevölkerung an
die Welt den einmütigen Appell, der
Saarbevölkerung endlich nationale Ge
rechtigkeit widerfahren zu laſſen. Sie
fordern die Völker und Staatsmänner der
Welt eindringlich und ernſt auf, baldigſt dem
Saargebiet die politiſche und wirtſchaftliche
Wiedervereinigung mit dem Deutſchen
Reiche ohne jeden Vorbehalt zu ermöglichen.
Rheinlandräumung muß zugleich Rückgliederung
des Saargebietes werden. Gerechtigkeit und
Völkerfrieden verlangen das!“
Der Bund der Saarvereine hat der Saarkund

gebung in Saarbrücken folgendes Begrüßungs-
telegramm zugehen laſſen:

„Saar, Rhein, Reich in ewig unlöslicher Schick-
ſalsgemeinſchaft!“ Jn dieſem Dreiklang muß und
wird der deutſche Freiheitskampf zu Ende
geführt werden. Es darf keine Trennung zwiſchen
Rhein und Saar bei der Liquidierung der Kriegs-
ſchuldfrage geben. Gemeinſam geſtritten, gemein-
ſam gelitten, gemeinſam befreit! Des Saarvolkes
Stimme mahnt die Welt: Solange noch die Saar-
frage beſteht, kann es keinen dauernden
Frieden geben. Jm Reiche aber muß erneut der
Ruf erſchallen: „Vaterland, Saardeutſchland ruft
dich! Das Saargebiet will heim!“ Eure Sache iſt

M

Zurück zum Reich!
Kundgebungen in Saarbrücken und in Danzig

di die Wiedererringung der wirtſchaftlichen
politiſchen Freiheit Deutſchlands unmöglich machen
und
ſklaven.

faſſenden

Freien Stadt Danzig ſind am Tage der zehnten
Wiederkehr der Unterzeichnung des Verſailler Dik-
tates

ländiſcher Vereinigungen und Verbände Danzigs
einmütige Zuſtimmungserklärungen zu einer Ent-
ſchließung eingebracht worden, die für die im
Völkerbund zuſammengeſchloſſenen Regierungen, die
Vereinigten Staaten von Amerika und die deutſche
Reichsregierung beſtimmt iſt und in der gegen den
Verſailler
Danzigs, das zu 97 Prozent deutſch iſt, vom deut

unſere Sache. Euer Ruf iſt unſer Ruf. Es darf ſchen Vaterlande proteſtiert wird.

Wiederangliederung des Saargebietes an das
deutſche Wirtſchaftsgeviet. Es wurde wiederholt
nachdrücklich darauf hingewieſen, daß die Fort-
dauer der Beſatzung im Weſten Deutſchlands, für
die jeglicher Grund entfallen iſt
ſchwere Schädigungen und Hemmungen des Wirt-
ſchaftslebens mit ſich gebracht hat. Nur durch
Räumung kann der Wiederaufbau der »Wirtſchaft
erreicht werden. Die Einſetzung einer Kontroll
kommiſſion iſt auf das entſchiedenſte abzulehnen.“

nicht wieder ein „armes Saarvöglein“ geben.
Glück auf! zum ſaardeutſchen Schwur: „Wir
wollen frei ſein, wie die Väter waren!“

Wiedervereinigung mit
Deutſchland!

Danzig, 29. Juni.
Jn der Danziger Meſſehalle fand am Donners-

tag abend aus Anlaß der zehnjährigen Wieder-
kehr der Unterzeichnung des Schanddiktats von
Verſailles eine von Tauſenden national denken-
den Danziger Männern und Frauen beſuchte
WAaſſeiproteſtverſammlung gegen die
Kriegsſchuldlüge ſtatt, auf der Graf Eulen-
burg-Wicken eine längere Anſprache hielt.
Eine Entſchließung wurde angenommen, in
der gegen das Verſailler Diktat und die Kriegs
ſchuldlüge proteſtiert wird. Es heißt in der Ent-
ſchließung dann weiter:

„Wir fordern die Reviſion des Verſailler
Diktats und Wiedergutmachung der widernatür-
lichen Zerſtückelung de Deutſchen Reiches. Wir
ferdern demgemäß auch die Wieder-
vereinigung des Gebietes der Freien Stadt
Danzig mit dem Deutſchen Reiche. Wir lehnen
es ab, uns Verpflichtungen auferlegen zu laſſen,

und

unſer Volk auf zwei Generationen ver-

Auf Veranlaſſung der 12000 Mitglieder um-
vaterländiſchen Frauenverbände der

in Maſſenunterſchriften vater-

Schandfrieden und die Abtrennung

getragenen

ſchlag die Ausſprache.

vor zehn Jahren im Spiegelſaal von Verſailles,
der Deutſchlands größte Stunde geſehen hatte,
Deutſchlands Niederwerfung beſiegelt und
die Unterſchrift Deutſchlands unter ein Dokument
geſetzt, das für zwei Generationen unſer Vater
land in tiefſter Not und Entrechtung

Die Kundgebungen am 28. Juni

De Kundgebung in Köln
Köln, 29. Juni.

Die Deutſchnationale Volkspartei, die Deutſche
Volkspartei, die Zentrumspartei, die Demokratiſche
Partei ſowie die Reichspartei des deutſchen
Mittelſtandes hatten die Kölner Bevölkerung am
Vorabend des zehnten Jahrestages der Unter
zeichnung des Verſailler Vertrages zu einer
Kundgebung gegen die Kriegsſchuldlüge auf
dem Domplatzz aufgerufen. Kopf an Kopf
füllten Tauſende den weiten Platz vor dem Dom.
dicht gedrängt noch die Zugangsſtraßen zum
Dome verſperrend. Die ehernen Klänge der
Schickſals glocke vom Rhein läuteten die
Feier ein. Gewaltig brauſte über den Platz dann,
vom Kölner Männergeſangverein geſungen, der
Chor „Flamme empor“.

Sodann hielt der Stadtverordnete der Zen-
ttumspartei, Schaeven, eine Anſprache, in der
er auf die Bedeutung des Proteſtes hinwies. Er
gab in kurzen Umriſſen ein Bild der großen
weltgeſchichtlichen Ereigniſſe der letzten 15 Jahre,
die die Bevölkerung im Weſten des Reiches un-
mittelbar und lebendiger erlebt habe als andere.
Er erinnerte an die furchtbare Zeit, die
mit der Beſetzung über das Rheinland hereinge-
brochen wäre und an die ſchweren Kämpfe in der
Zeit der Herrſchaft der Separatiſten, deren
Verrat jedoch an deutſcher Geſinnung zerbrochen
ſei. Endlich habe, wenn auch ſpät, in der Mitter-
nachtsſtunde zum 1. Februar 1926 die Befreiungs-
ſtunde für die Kölner Zone geſchlagen. Der
Redner ſchilderte dann kurz die verhängnisvollen
Auswirkungen des Friedensdiktates. Er führte
dabei aus: „Jndem wir laut und feierlich ein
Bekenntnis zum ehrlichen Frieden
ablegen, weiſen wir mit tiefer Sorge darauf hin,
daß die Welt immer noch in Waffen ſtarrt. Die
Abrüſtung iſt in Deutſchland durchgeführt. Wir
verlangen die Abrüſtung der anderen. Große
Teile des Rheinlandes leiden noch heute unter der
fremden Beſatzung. Macht die Bahn frei zu wirk
licher Verſtändigung! Räumt endlich deutſchen
Boden!“

Der Redner erhob ſodann feierliche Ver-
wahrung gegen die im Friedensvertrag eindeutig
feſtgelegte Schuld des deutſchen Volkes am
Weltkriege, auf die ſich die unerträglichen wirt-
ſchaftlichen Laſten und politiſchen Ungerechtigkeiten
begründeten. Er erhob die Forderung nach einer
Reviſion des Vertrages von Verſailles, der mit
der Schandbeſtimmung ſtehe und falle.

Brauſende Zuſtimmung aus der Menge
zeigte die Einheit der Rheinländer in dieſen
Forderungen.

Zum Schluß führte der Redner aus: „Jn
Freiheit und Gerechtigkeit wollen wir unſer Reich
bauen, bereit zum friedlichen Wettkampf mit den
Völkern der Erde. Herr, mach' uns frei!“

Entblößten Hauptes horchten die Verſammel-
ten dem wiederum vom Männergeſangverein vor

Niederländiſchen Dankgebet und
ſtimmten begeiſtert in den letzten Vers ein.
Schwer hallten die Schläge der großen Domglocke
über den Platz. Dann ſtimmten die Tauſende in
das Deutſchlandlied ein.

Aerztetag und Verſailler Vertrag

Eſſen, 29. Juni.

Während der Verhandlungen auf dem
48. Deutſchen Aerztetag unterbrach am Freitag
nachmittag um 3 Uhr der Vorſitzende des Deutſchen

Aerztetages, Geh. Sanitätsrat. Dr. Stauder,
die Verhandlungen und richtete an die Verſamm-
lung folgende Anſprache.

„Jch unterbreche mit dieſem dumpfen Hammer-

Jn dieſer Minute wurde

halten ſoll. Wir trauern, wir proteſtieren als
deutſche Frauen und Männer gegen eine er-
zwungene Erklärung und gedenken in dieſer
Minute an Deutſchlands neuen Aufſtieg, an den
Geiſt ſeiner Heldenzeit und an über zwei Mil-
lionen im Weltkrieg gefallener deutſcher Brüder.
Weihen Sie eine Minute des
deutſchen Gedenken!“

Schweigens dem

Außerdem ſandte der Aerztetag an den Reichs
präſidenten von Hindenburg folgendes Tele-
gramm: „Der 48. Deutſche Aerztetag ſendet im
Namen von 44 000 deutſchen Aerzten dem Herrn
Reichspräſidenten

neuert am Trauertage des deutſchen Volkes das
ehrerbietigſte Grüße und er—

Gelübde treudeutſcher Geſinnung.“
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Dr. Schacht berichtet
Hauptausſchufß ſitzung des Deutſchen Jnduſtrie- und

Handelskammertages in München
Jn der Hauptausſchußſitzung des Deutſchen

Jnduſtrie- und Handelskammertages hielt Reichs-
bankpräſident Dr. Schacht ſeine allgemein mit
größtem Intereſſe erwartete Rede über die Sach-
verſtändigenkonferenz. Die Ausführungen Dr.
Schachts ſtellten die erſte eingehende Aeußerung
zum Ergebnis der Verhandlungen dar, ſo daß
ihnen beſonderer Wert zukommt. Dr. Schacht gingeingangs ſeiner Rede kurz auf die politiſchen Du

ſammenhänge der Reparationsfrage ein und wies
darauf hin, daß man die Pariſer Beratungen
nicht als Ereignis für ſich beurteilen dürfe,
ſondern ſie in den fortlaufenden Gang des großen
politiſchen Geſchehens einreihen müſſe. Das er-
kläre, daß die Sachverſtändigen, denen niemand die

Verantwortung für ihre Unterſchrift
abnehmen könne, ſich im Verlauf der Verhand-
lungen nicht nur mit der Reichsregierung, ſondern
auch mit den Führern der deutſchen Wirtſchaft in
Fühlung gehalten hätten. Dieſe Fühlung habe ſich
ebenſo auf die Vertretung der Arbeitnehmerſchaft
wie der Arbeitgeberſchaft erſtreckt. Die Sachver
ſtändigen hätten es vermieden, Fragen der großen
Politik aufzurollen. Dagegen hätten die Deutſchen
mit möglichſter Eindringlichkeit und Vollſtändigkeit
die wirtſchaftlichen Grundlagen und Mög-
lichkeiten Deutſchlands auseinandergeſetzt, von
denen die Erfüllung der Reparationsverhandlun-
gen abhängig ſei. Dieſes Bemühen ſtand mit dem
Verlangen der Gläubigerregierungen im Gegen
ſatz, die unter allen Umſtänden beſtimmte von
vornherein feſtliegende Mindeſtzahlungen von
Deutſchland erhalten wollten.

Nachdem das Memorandum der alliierten
Sachverſtändigen für die erſten 37 Jahre eine
Durchſchnittsannuität von rund 2,2 Milliarden
gefordert hatte, war es nicht zu verwundern, daß
die Schätzung der deutſchen Experten von rund
1650 Mill. Rm. die Gegenſeite nicht befriedigen
konnte. Der Verſuch, in einer Konferenzpauſe
eine Einigung über die auseinanderklaffenden

Forderungen herbeizuführen, führte zu dem Vor-
ſchlage des Vorſitzenden mit einer Durch
ſchnittsannuität von 1988,8 Mill. Rm. Die
deutſchen Sachverſtändigen konnten die Konferenz
ergebnislos auseinandergehen laſſen oder auf
dieſen Vermittlungsvorſchlag eingehen. Ziffern,
die die eigene Sachverſtändigenſchätzung ſo weſent
lich überſtiegen, ohne daß gleichzeitig für eine
Steigerung der deutſchen Leiſtungsfähig-
keit Vorſorge getroffen wurde, mußten von den
deutſchen Sachverſtändigen abgelehnt werden, weil
ſie mit der deutſchen Leiſtungsfähigkeit un ver
einbar waren und die Lebenshaltung der deut
ſchen Bevölkerung gefährdeten. Als dann jedoch
die Reichsregierung den deutſchen Sachver
ſtändigen freiſtellte, von den

bisherigen Richtlinien abzugehen,

wurden die deutſchen Vertreter damit vor die
Ueberlegung geſtellt, ob ſie unter dieſen veränder-
ten Verhältniſſen die Verhandlungen weiterführen
ſollten. Sie taten das, indem ſie in dem Plan
diejenigen Sicherungen einzubauen ſuchten, die
Deutſchland erſtens im Falle des Verſagens vor
dem Vorwurf der Jlloyalität und zweitens vor
einer wirtſchaftlichen Kataſtrophe
ſchützten, wenn ihre auf wirtſchaftlicher Kenntnis
der Verhältniſſe beruhende Schätzung ſich in der
Zukunft als richtig erweiſen ſollte.

Dr. Schacht behandelte dann dieſe Sicherun-
gen und die geplante Bank für den internationalen
Zahlungsausgleich, die rein geſchäftlich eingeſtellt
ſein ſoll. Als einen wertvollen Anfang betrachte
es Dr. Schacht ferner, daß der Sachverſtändigen-
bericht hervorhebe, welchen Nachdruck die deutſchen
Sachverſtändigen auf die Frage der Deutſchland
innerhalb und außerhalb ſeiner Grenzen zur Ver
fügung ſtehenden natürlichen Hilfsquellen
und ihrer Bedeutung für Deutſchlands Zahlungs-
fähigkeit gelegt hätten. Dieſe Hervorhebung ſei
für die Entwicklung der deutſchen Landwirt
ſchaft und der Jnduſtrie von Bedeutung. Die

Jnduſtrie müſſe heute ihre Rohſtoffe in unver-
hältnismäßig höherem Umfange als früher aus
dem Auslande käuflich erwerben. Es ſei bedauer-
lich, daß jedesmal, wenn von dem Erwerb

eigener überſeeiſcher Rohſtoffquellen

die Rede ſei, gewiſſe Kreiſe bei uns ſofort an
imperialiſtiſche Großmachttendenzen, an
Negerunterdrückung und ähnliches denken. Nichts
dergleichen hätten die deutſchen Sachverſtändigen
im Sinne gehabt, wenn ſie die Forderung nach
eigenen überſeeiſchen Rohſtoffquellen für Deutſch
land immer wieder in den Vordergrund geſchoben
hätten. Dr. Schacht bedauerte ſchließlich, daß die
gegenſeitige Anfeindung und Zerklüftung in
unſerem deutſchen Volke die Arbeit der Sachver
ſtändigen unglaublich erſchwert hätte. Es werde
einer ungeheuren Erziehungsarbeit bedürfen, ehe
wir über dieſes Stadium heutiger Schande hinaus-
kommen.

Schacht ſtellte zuletzt Vergleiche darüber an,
welche Vorteile oder Nachteile der Young-
Plan gegenüber dem beſtehenden Dawes-
Plan biete und erklärte, es komme nicht auf
etwaige materielle Vorteile an. Entſcheidend ſei,
ob der Young-Plan den wirtſchaftlichen und politi-
ſchen Frieden unter den Völkern naherbringe oder
nicht. Er hob nachdrücklich hervor, daß uns die
Annahme des Young-Planes von den

ausländiſchen Kontrollen befreie,

die unſere wirtſchaftliche und finanzielle Selb-
ſtändigkeit, ja in vielen Fällen auch unſere
Piam politiſche Bewegungsfreiheit hemmten.

r. Schacht forderte, daß wir in Deutſchland nun-
mehr alle Kräfte für eine erhöhte Produk-
tivität der Landwirtſchaft, eine Steigerung der
induſtriellen Produktion und für eine Ver-
mehrung des deutſchen Exportes an-
ſpannen. Hier liege der Schlüſſel für unſere ganze
zukünftige Politik nicht nur im Jnnern, ſondern
auch gegenüber dem Auslande.

Mit der Annahme des Young-Planes ſei für
die deutſche Reichsregierung die Notwendigkeit ver-
bunden, ein Wirtſchaftsprogramm aufzu-
ſtellen und durchzuführen, das ſämtliche Regie-
rungsreſſorts auf eine einheitliche Politik ver-
pflichte. Dr. Schacht hoffe außerdem, daß ſich
keine parlamentariſche Mehrheit in Deutſchland
finden werde für die politiſche Ratifizierung des

Young-Planes, wenn nicht die ſofortige be
dingungsloſe Räumung des Rheinlandes
und eine befriedigende Regelung der Saar-
frage uns die volle Sduveränität über das
deutſche Reichsgebiet zurückgeben. Die Welt ſei
der politiſchen Winkelzüge ſatt, die unter dem Vor-
wande der Bedrohung durch unſer völlig ent-
waffnetes Volk es rechtfertigen ſollen, daß auch
fernerhin fremde militäriſche Macht auf friedliches
deutſches Gebiet ihre Hand lege. Der Young-Plan
werde ein Friedensinſtrument ſein oder er werde
überhaupt nichts ſein.

Eine Hausbeſitzerin
ermordet

Berlin, 29. Juni.
Jn Weißenſee wurde am Sonnabend früh ein

ſchweres Verbrechen entdeckt. Jn ihrer
Wohnung in einem Hauſe der Schönſtraße wurde
die Hauseigentümerin Johanna Sen ger tot auf-
gefunden. Verletzungen am Kopf weiſen darauf
hin, daß ſie einem Verbrechen zum Opfer ge-
fallen iſt. Die Mordkommiſſion hat die Ermitt-
lungen mit einem großen Beamtenſtab aufge
nommen. Die Polizei verfolgt die Spur eines
etwa 18 jährigen Fremden, der am Sonnabend früh
gegen 5 Uhr aus dem Hauſe kam.

Im Streit die Frau erſtochen
Frankfurt (Main), 29. Juni.

Nach einem Wortwechel mit ſeiner Frau, wo
bei es zu Tätlichkeiten kam, ſchloß ſich der 31jährige
Gummiarbeiter J. Grün in das Schlafzimmer ein,
wo das achtjährige Töchterchen ſchlief. Als Frau
Grün ihr Kind aus dem Schlafzimmer holen
wollte, entſpann ſich ein Kampf zwiſchen den
Eheleuten, in deſſen Verlauf der Mann der
Frau einen Stich mit einem Küchenmeſſer in die
Bruſt beibrachte und das Kind leicht verletzte. Die
Ehefrau ſtürzte auf dem Flur tot zuſammen.
Grün wurde in Haft genommen.

Mord in Nürnberg
Jn der Nacht zum Sonnabend wurde in einem

Hauſe in der Erlanger Straße die Gaſtwirtswitwe
Stärker mordet.

Ca. 5000 Stück

Frottier
Handtücker

nur gute, haltbare
Qualitäten mit kleinen
Schönheitsfehlern, zum
aussuchen,
jetzt Stück
0,95 0,75 0, 45

0,26

Riesige Mengen enorm
billige

belluäsehe
leicht angestaubt, dar-
unter Bettbezüge, Bett-
laken, Ueberschlag-

laken und Kissen.

Alles zum aussuchen!

Etwas ganz besonderes aus der

Seßürzen- Abteilung
Eine reichhaltige Musterkollektion Damen-
schürzen, Kinderschürzen, Berufsmäntel,

Haus- und Gartenkleider usw.
zu staunenswert billigen Preisen!

Zirka 3300 Stüek Kinder

uncl Baeßſisekleibeſien
aus haltbarem grauen Droll, vornzum Knöpfen 0.25

jetzt Stück 0,48 W

Gewaltigee Damen unck
leichtRNinderwäsefie angestaubt.

Darunter aus einer Musterkollektion eine
große Anzahl hochwertige Wäschestücke,

zu außergewöhnlich billigen Preisen.

Zirka 3600 Stück

Damen Ilnterſiemdefſien
0,26fein gestrickt, in vielen Qualitäten,

jetzt Stück 1,25 0,75

Vnser Saison-

ist die Gelegenheit zum billigen BVinkauf.
Radikal herabgesetzte Preise machen das Kaufen leicht.

Beginn Montag, den I. Jul.
Sensationeſtes aus der Ronſektions-Nbteilung

Damen Mäntel nenur guten

Sommerstoffen, mod. Verarbeitung,
jetzt 14,55 12,45 9,85 7,46 3,65

Damen Mänte aus mod. Herren-
stoffon, ganz ge-

füttert oder Herbstmäntel aus mel. Stoffen
und Ottomane mit mod. Plüsch-kragen, darunter grobe Weiten 1] 45
jetzt 39,75 32,95 27,45 22,48 14

aus verschiedenenDamen Kleicler
leichtenSommerstoff., nur mod. verarbeit. a. 45

gr. Weiten, jetzt 6,85 4,85 3,85 2,45

Wanz u. Nackmittagskleicer
aus nur Ia Material, fesche, mod. Voerarb.,
darunter viel hochwertige Ware u. 9 85
auch große Weiten,

jetzt 29,45 22,45 17,45 14,95

aus guten, leicht. u.Kasaßs waschb. Stoff., enorm

billig, jetzt 4,85 3,55 2,55 1,85
0,75

Röcke aus verschied. praktiseh. 1 85
jetzt 7,45 4,85 3,85 2,85 49

Mädeßen Kleider Knabenkoren,
gute waschbare Sommerstoffe,jetat 3,85 2,85 1,85 1,45 0,75

Mädeßen-Mänte aus imprägn.
Herrenstoffen

und engl. meliert. Stoffen, sehr gutverarbeitet, verschiedene Gröben, 3 45

jetzt 9,85 7,45 5,85 4,85 99
KnabenAnzüge Vibntel, 15

9verschiedene Stoffarten,
jetzt 9,85, 7,45, 5,85 4,85

Ein Posten

Herren
Wollüte

nur moderne Formen
und Farben,

jetztStück 2,95 1,65

EinPosten Herren
Oberſiemden

verschied. Stoffarten,
nur moderne, schöne
Muster, eine ganz

enorme Leistung,

jetzt Stück 95
93,25 2,95

Zirka 9000 Paar

Strumpſwaren
mit kleinen, kaum sichtbaren Schönheits-
fehlern, darunter Damenstrümpfe, Herren-
socken, Kinderstrümpfe, Kindersöckchen usw.

zu sensationell billigen Preisen!

4 gewaltigeort Hancktuch
unck Wisechtueck Reste

zum Aussuchen, 0 10
0,45 0,35 0,25jetzt Stück.

Zirka 12000 Meter

Wasefistoſſe
Wollmusseline, jetzt Atr. 1,95 1,75 1.2
Baumwollmusseline, jetzt Atr. 0,78 0,58 0.30

Vollvoile, bedruckt,jetzt Atr. 2,50 1,95 1.45 0.90

Alſes halb gesehenßt?
Wir haben unser noch vorhandenes Lager in

garnierten Damen- und Rinder-Stroßßüten
s0 radikal im Preise herabgesetzt, daß dieselben nur noch einen geringen Bruchteil des früheren
Wertes ausmachen Ausgenommen hiervon sind nur einige Hochsommer- Artikel.

SensationellesAngebot Lin Tosten

WasehKunstseicle

er omit kleinen Fehlern, jetzt Atr. 0,68

Ein Posten
Damenscehirme

farbig, sehr solide Ware
mit schönen Streifen und
Griffen,5,90 4,90 2,75
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Halleſche Zeitung Sonntag
Halle, 30. Juni 1929

Haolie
„Von nun an wirſt du

Menſchen fangen“
5. Sonntag nach Trinitatis

Für unſern Heiland war es beim Beginn ſeiner
zffentlichen Wirkſamkeit von der höchſten Wichtig
teit, einen Kreis von Jüngern um ſich zu ſam-
meln, auf die er durch den täglichen Umgang den
fefſten Einfluß gewann, die er in das volle
zvangelium einführen, die er zu ſeinen Werk
zeugen heranbilden konnte, um das Reich Gottes
n der ganzen Welt auszubreiten. Die Berufung
der Jünger geſchah auf die mannigfaltigſte Weiſe,
wie ja auch heute der Herr die Seinen auf den
verſchiedenſten, oft wunderbaren Wegen beruft.

Die Berufung des Simon Petrus, des ſpäteren
hauptes der Apoſtel, welche uns unſer heutiges
Fwangelium (Lukas Kap. 5) vorführt, geſchah auf
eine für das innere Leben auch unſerer Tage
höchſt bedeutungsvolle Weiſe. Wir finden den
heiland am Ufer des fiſchreichen Sees Genezareth;
um ihn eine Maſſe Volk, begierig aus ſeinem
heiligen Munde das Wort Gottes zu hören. Um
on der umdrängenden Menge gut geſehen und
gehört werden zu können, beſteigt der Herr ein
ſeines Boot, welches dem Simon gehört. Wie oft
und wie lieblich haben chriſtliche Maler uns dies
vild vor die Augen geſtellt! Von dieſer Seepredigt
iſt uns leider nichts aufbewahrt; aber wir können
ſie entbehren, denn die Tat des Herrn iſt noch
wichtiger als ſein Wort. Simon Petrus hat das
Port Jeſu bewegten Herzens gehört, und wir
merken ſofort, welchen tiefen Eindruck es auf ihn
gemacht hat. Er hat mit ſeinen Gefährten die
ganze Nacht, die günſtigſte Zeit für den Fiſchfang,

Pvergebens gearbeitet, ſie haben nichts gefangen.
Jetzt weiſt ihn der Heiland an, auf den See hin
auszufahren und ſein Netz nochmals auszu-
werfen, obgleich die Zeit ſo ungünſtig, die Kraft
gewiß ſchwächer, der Erfolg alſo, menſchlich ge-
technet, ganz unſicher iſt. Hier erſcheint nun die
erſte große Wirkung von Jeſu Wort: „Auf dein
Vort will ich das Netz auswerfen.“ Auf dein
Vort, ſo klingt es ferner durch Petri Tun, ſo
klingt es durch das Tun aller Apoſtel, ſo muß es
durch das Tun aller ernſten Chriſten hindurch-
llingen. Was willſt du, daß ich tun ſoll? Das ſei
auch ſtets unſere Gewiſſensfrage!

Der Fiſchzug des Petrus wird überreich ge
ſegnet. Die Brüder müſſen ihre Gefährten zur
Hilfe rufen, die beiden Boote werden von der
Leute tief belaſtet. Petrus erkennt, daß es ſich
hier nicht um einen Zufall, ein beſonderes Glück
handelt, ſondern daß ein Wunder für ihn geſchehen
ſſt. Ja, der Herr hat Macht auch über die
Kreatur. Ganz gewiß gehen Naturgeſetze
durch alles Geſchaffene, durch die Pflanzen- und
Tierwelt, durch die belebte und unbelebte Kreatur,
aber über alle dieſen weiſen und notwendigen
heſetzen ſteht doch der allmächtige Gott, der ewige
Geſetzgeber. Simon Petrus iſt überwältigt von
dieſem unfaßbaren Segen. Die neue, noch größere
Wirkung iſt, daß er Jeſu zu den Füßen fällt und
ſich als ein ſündhafter Menſch bekennt, unwürdig,
vor dem Sohne Gottes zu ſtehen. Für alle Jünger
Jeſu wieder ein ſtarker Fingerzeig. Der Weg in
das Reich Gottes geht durch die Buße. Wie auch
der Lebensweg, wie auch das innere Leben ſein
mag, ohne Buße kommt niemand in das Himmel-
reich.

Solche bußfertigen Menſchen kann der Heiland
gerade brauchen. Die Geſunden bedürfen des
Arztes nicht, ſondern nur die Kranken und
Schwachen. Was ſeine Feinde ihm auch zum Vor-
wurf machen, iſt gerade des Heilands heilige
Liebe: Dieſer nimmt die Sünder an.“

Dem bußfertigen Petrus gibt der Heiland den
großen Befehl, der zugleich eine herrliche Ver-
heißung in ſich ſchließt: „Von nun an wirſt
du Menſchen fangen.“ Menſchen gewinnen
für das Reich Gottes, Seelen die in Sünde, Not
und Sorgen verſtrickt ſind, durch den Glauben an
den Heiland zum Frieden mit Gott und ſich ſelbſt
führen, das iſt vortan die Lebensaufgabe des
Petrus. Er hat ſie nach ſeiner beſten Kraft unter
dem Gnadenbeiſtand des Herrn erfüllt. Um dem
Herrn ganz zu dienen, hat er ſeinen Beruf, Weib
und Kind verlaſſen, ja zuletzt ſein Leben geopfert.
In ſeinen Briefen wirft er auch heute noch ſein
Herz nach den Seelen aus. Wohl dem, der ſich
aus der Woge der Welt hinein retten läßt in das
Reich der Gnade!

Konſiſtorialrat Gutschmidt.

Ein Tragkorb voll Diebesbeute
Zu den Unverbeſſerlichen gehört anſcheinend

der Arbeiter Erich H. Er iſt 22 Jahre alt und
doch ſchon ſechsmal wegen Diebſtahls vor-
beſtraft. Jm Frühjahr kam er aus dem Ge-
fängnis und von dort ins Krankenhaus. Dann
machte er gelegentlich Arbeiten, wo ſie ſich ihm
boten. Geregelte Arbeit behauptete er nicht ge
funden zu haben; es fehlte ihm jedenfalls die
Luſt dazu. Mit den Eltern war er vollſtändig
zerfallen; ſie hatten ihm das Haus verboten. Er
verſuchte es alſo wieder mit dem Diebſtahl.

Wie er ſo durch die Straßen ſchlenderte, kam
er an einem Laden in der Karlſtraße vorbei. Mit
inem Slick überſah er die Lage. Nachts öffnete

r die Hoftür mit einem Dietrich. Die Beſitzerin
hatte unvorſichtigerweiſe das Küchenfenſter offen
ſtehen laſſen. Er ſtieg ein und packte im Laden
ein, was er meinte, verwenden zu können: Mar-
garine, Palmin, Blumenkohl, Wäſche. Einen
Tragkorb fand er vor, mit dem er die Beute weg
chaffte. Er hatte ſeine Abnehmerin. Es war
ine der Polizei als gewohnheitsmäßige Hehlerin
hekannte Frau W.

J Das Gericht rechnete ihm ſein Geſtändnis als
irafmildernd an und ließ ihn diesmal noch mit
einer Gefängnisſtrafe von 1 Jahr 4 Monaten
davonkommen. Frau W. war nicht anweſend. Sie
bar krank geworden. Sobald es ihr Zuſtand er-
aubt, wird auch ſie abgeurteilt.

Das Ehrenmal der Univerſität Halle
Feierliche Weihe des von Prof.

Studenten in bunten Mützen, Damen in
Trauerkleidung, Herren in Schwarz begeben ſich
in die Univerſitätshalle. Lorbeerbäume ſchmücken
den Treppenabſatz, die Emporen ſind mit Grün
umkleidet, und die Stirnwand der erſten Empore
iſt ſchwarz verhängt. Die Angehörigen der Ge
fallenen haben im oberen Teil des Treppenhauſes
Platz genommen. Die ſtudentiſchen Verbindungen
mit ihren Fahnen ziehen ein und nehmen auf dem
Treppenaufgang Aufſtellung. Ueber dem ſchwarzen
Vorhang ſchwebt das umflorte Banner der Uni
verſität.

Die Schläger klirren, Rektor, Senat und Pro-
feſſoren nahen in feierlichem Zuge, Rektor und
Senat nehmen vor dem Denkmal Aufſtellung, die
Profeſſoren ſteigen die Stufen der Empore hinan
und nehmen hier Platz.

Auf der Empore über dem Denkmal erſcheint
der ordentliche Profeſſor der Theologie,

D. Hans Schmidt
und beginnt:

„Hoher Senat, Kommilitonen, auch wer eine
Trauer tief im Herzen trägt, kann ſie nicht zu
jeder Stunde im Bewußtſein haben. Der Tag mit
ſeiner Stetigkeit nimmt ihn in Anſpruch, er läßt
ihn auch einmal lachen. Dann kommen wieder
Tage, in denen im Herzen die Empfindung auf-
ſteigt, daß wir im Grunde tieftraurig ſind. So
iſt es mit der Not unſeres Volkes. An ein Er-
lebnis in Marienburg, im Oſten unſeres deutſchen
Vaterlandes, denke ich. Jch ſtand mit dem
Glöckner auf dem Söller und ſah auf ein Dorf
unten im Tal. „Das Dorf, was Sie da unten
ſehen, gehört ſchon zu Polen“, ſagte er. Ein ander
mal in der Rheinebene bei Appenweiler. Wir
ſehen im Zuge das Straßburger Münſter auf
tauchen da ſprechen zwei Mitreiſende Franzöſiſch.
Ein anderer ruft ihnen zu: „Bitte ſprechen Sie
in dieſem Augenblick nicht Franzöſiſch, ich kann es
nicht ertragen!“

Das ſind Tage, die, wie auch der geſtrige, nicht
vergeſſen werden können, in denen die Trauer
hochſteigt. Das harte Schriftſtück von Verſailles
hat an die Ehre unſerer Nation getaſtet, und es
war ein deutſcher Weg, der die Dokumente über
Deutſchlands Unſchuld am Weltkriege veröffent-
lichte. Niemand der guten Willens iſt, kann heute
noch von unſerer Alleinſchuld am Weltkriege
ſprechen.

Jn dieſer feierlichen Stunde, in der wir vor
den noch verhüllten Namen der Gefallenen der
Univerſität Halle verſammelt ſind, laßt uns einen
anderen Weg gehen. Das Bild derer ſteigt vor
uns auf,

die von uns gegangen ſind und nicht
wiederkehrten.

Die Gedanken gehen zurück zu den erſten Tagen
des Weltkrieges, in denen die Studenten in ganzen
Regimentern in den Krieg zogen. Das war im
Anfang; dann kamen die harten, ſchweren Jahre
des Krieges. Doch, die damals auszogen als blut-
junge Studenten, wurden zu Männern. Als
Männer ſind ſie im Kriege gereift. Damals war
noch einer mit dem anderen verbunden, mit dem

nzen Volke. Hier in dieſer Halle, in der unſerGebenten auf die Größe der Hellenen gelenkt wird,

Thierſch geſchaffenen Werkes
in dieſer Halle hat uns eines Künſtlers Hand, die
Hand unſeres Paul Thierſch, ein Denkmal
geſchaffen, das ihm ſelbſt zum Totendenkmal ge
worden iſt.

Der hohe Senat hat beſchloſſen, daß die Sinn-
deutung des Sterbens auf dieſem Stein gegeben
werde, dem Gedenken des vor Verdun gefallenen
Privatdozenten Franz Tiberius. „Meine
Laſt iſt abgelegt, trage tapfer, wer noch lebt“, hat
er einſt aus dem Felde geſchrieben. So ſprechen
die, die von uns gegangen ſind. Sie haben ihre
Laſt getragen. Opferbereitſchaft und heilige Liebe
hat ſie bewegt, nun legen ſie aus der Hand, was
ſie getragen haben, in Eure Hände, Kommilitonen!

Die Tugenden ſollen nicht ausgeſtorben ſein

mit denen, die wir ehren, ſondern fortleben als
ein ewiges deutſches Gut. So falle denn die Hülle.

„Meine Laſt iſt abgelegt,
trage tapfer, wer noch lebt!“

Eine ſchlichte Tafel aus deutſchem Marmor,
mit einfachem Dachbalken, auf der die Namen der
Gefallenen eingehauen ſind, bietet ſich dar. Die
Muſik ſpielt, wie aus weiter Ferne, „Jch hatt'
einen Kameraden“, und Schläger und Fahnen
ſenken ſich. Jn feierlichem Zuge verlaſſen Rektor
und Senat die Halle, gefolgt von den Profeſſoren
und den Chargierten mit den Fahnen.

An dem Denkmal legten Kränze nieder: Rektor
und Senat, der Reichsverband akademiſcher Kriegs-
teilnehmer, die Deutſche Studentenſchaft und der
Oberpräſident der Provinz Sachſen durch eine Ab-
ordnung der Schutzpolizei.

Wohin reiſt der Hallenſer
Vornehmlich nach dem Norden und Süden.

Der Ferienverkehr hat auf dem Haupt-
bahnhof Halle (Saale) gut eingeſetzt. Zur
Bewältigung des Ferienverkehrs wurden am
28. Juni 1929 acht Sonderzüge gefahren.
Gut beſetzt waren die Sonderzüge nach Oſt
preußen, den Seebädern und dem bahriſchen
Hochland. Die Sonderzüge nach dem Rheinland,
Baden und Württemberg waren dagegen etwas
ſchwächer beſetzt. Die Reiſeluſt nach dieſen
Gegenden ſcheint alſo nicht ſo groß zu ſein.

Neue Zugverbindung nach dem Spreewald
(Lübbenau). Zwiſchen Calau und Lübbenau ver-
kehrt ſeit kurzem ein neuer Zug in folgendem
Plan: ab Calau 17.52, an Lübbenau 18.14. Durch
die Einlegung dieſes Zuges ergibt ſich folgende
günſtige Zugverbindung zum Beſuch des Spree-
waldes: ab Halle (Saale) 13.58, an Calau 17.27,
ab Calau 17.52, an Lübbenau 18.14. Beſonders
ünſtig iſt die Verbindung für den Wochenendver-
ehr, weil ſich die Möglichkeit bietet, noch am
Sonnabend nach Ankunft in Lübbenau und nach
Aufſuchen des Quartiers einen Ausflug nach
Lehde zu unternehmen.

Erfolgreiches Wohltätigkeitskonzert. Als
Ertrag des Frühkonzertes vom 23. Juni in der
„Saalſchloßbrauerei“ konnte dem Verein der
Blinden von Halle und Umgegend ein Betrag von
642,90 Mark überwieſen werden. Ein voller
Erfolg.

Kurszettel für unſere Hausfrauen
Die Kleinhandelspreiſe auf dem halleſchen Wochenmarkt vom 29. Juni

Obſt und Gemüſe:
Tafeläpfel 1 Pfund 40-—80 Pfg.Aepfel, Eß 1 Pfund 49-—-80Aepfel, Fall u. Mus- 1 Pfund 30 40
Kochäpfe e e 1 Pfund 30- 49Apritkoſen 1 Pfund 40--60Apfelſinen e e e 7 1 Stück 10--20
Bananen 5 1 Stück 5--20Erdbeeren 5 1 Pfund 80--100eidelbeeren v p. Pfund 65--70irſchen, ſüße 5 d 1 Pfund 30—60Kirſchen, ſaure r 1 Pfund 50--60
Pfirſiche r Pfund 22Stachelbeeren o v 1 Pfund 18--20
Weintrauben 5 l PfundTomoten I Flund 9-2Bohnen, grüne z r l Pfund 30--35
Gurken. Saure 5 5 5 2 1 Stück 1ö--836
Gurken, Senf- 5 1 PfundGurken, Salat- 5 5 v 1 Stück 10-35
Gurken, Pfeffer- J 5 1 Pfund u
Rhabarber 5 5 5 51 PfundSpargel 3 7 7 r 1 Pfund 20--100

v 5 p. 5 5 San F7 un3 v r 1 Pfund 9935Blumenkohl v 5 5 5 1 Kovf 50--80
Salat p. 5 1 Kopf 5-8Spinat 5 2 55 1 Pfund 15--20Mohrrüben 5 5 1 Bund 30-40Kohlrüben à 5 5 p 1 Pfund
Rote Rüben 2 3 Pfund 15 aKohlrabt s 55 1NMdl. 90--100wiebeln, alte J z r 1 Bund 15--18wiebeln, neue 1 Bund 16--20Rapünzchen 57 5 3 6 1 Pfund 60
Schwarzwurzel 5 e 1 Pfund
Selleriekraut 1 Bund 10-15Porree 1 Bündel 2030Wild und Geflügel:
Enten s p. 1 Pfund 130 160Gänſe el Pfund 130--150ühner r 1 Pfund 120--130ühner, klein e e e 1 Stück 80--100 r
Tauben 7 95 5 1 Stück 60--100
Rehfleiſch 1 Pfund 60-2256irſchfleiſch 5 1 Pfund 70-225aninchen, Stall- 1 Pfund 100-110
Kaninchen, wild 1 Pfund 690-100Enten, wild 1 Stück

Fleiſch und Wurſtwaren:
Rindfleiſch:

Kochfleiſch 7 fand 80 110Bratenfleiſch e e 1 Pfund 120-140
Kalbfſleiſch:

Kochflei i 7 1 fund 129 180Bratenfieiſch i pfund i
Hammelſleiſch

Kochfleiſch. e 1 Pfund 110--120
Bratenfleiſch. e I Pfund 120--130

Echweinefleiſch:

Kamm und Koteletten 1 Pfund 140-150 Pfg.
Bauch und fettes Fleiſch. 1 Pfund 100-120
Gefrierfleiſch. 1 Pfund 70--100Ziegenfleiſch 1 Pfund 60--80Roßfleiſch. 1 Pfund 60--70Schlackwurſt 1 Pfund 200--240
Knackwurſt.. e 1 Pfund 140--170Schwartenwurſt 1 Pfund 110-120
Rotwurſt, friſch 5 e 1 Pfund 110-120Leberwurſt, friſch 1 Pfund 110--120
Rotwurſt, geräuchert 1 Pfund 120--130
Leberwurſt, geräuchert 1 Pfund 120--130
Zervelatwurſt. 1 Pfund 240 260Schinken, roh e 1 Pfund 180--220
Schinken, gekocht e 1 Pfund 280-260
Speck, fett, geräuchert. 1 Pfund 110-120Speck, mager, geräuchert 1 Pfund 120--140
Städt. Freibankverkauf:
Schweinefleiſch 1 Pfund 89Rindfleiſch 1 Pfund 50

Fiſche:

Kabeljau 1 Pfund 60Schleie I Pfund 160--200Hechte e e 1 Pfund 150r. Aal e r e e 1 Pfund 250-—800 v
oldbarſch e 1 Pfund 40Weißfiſch e e 1 Pfund 40--90Gr. Heringe p. p. PfundNorw 5 g. e 1 Stück 5-6ringe, Schotten 7 b 1 Stück 10--15

Bücklinge p. I Pfund 60-60Schellfiſch, friſch. 1 Pfund 50
Schellfiſch, ger. 5 5 e 1 Pfund 60
Seelachs, ger 5 1 Pfund 49Aal, ger. 52 7 1 Pfund 350-400 zKarpfen e e 1 Pfund 150

Pilze:
fifferlinge I Pfund 90--100c e 1 Pfund 100Champignons 1 Pfund 180

Sonſtiges:
Butter, Molkerei 1 Stück 100--110Butter, Bauern 1 Stück 90--100
Quark 1 Pfund 30--40Käſe 72 Stück 10--20Hlbierimis 2 1 Pfund 80
arloffeln, weiße, alte 1 Pfund 5--6

Kartoffeln, weiße, neue 1 Pfund 15-18Kartoffeln, Nieren, alte 1 Pfund
Kartoffeln, Nieren, neue 1 Pfund 18--25

Eier. I Stüd 11--183itronen 1 Stück 5--8eerrettich a n g e 1 Stück 30--50
a m p. a 1 Stuck 5--10Peterſilie 7 e 1 Pfund 50Schnittlauch 7 v 1 Bund 8 10 ggSchoten e e r n 1 Pfund 18 20

Streikkontrolle am unrechten Orte

„Die Verfaſſung hat jedem das Anrecht auf
Arbeit gegeben, aber auch auf den Streik“, er
klärte der Vorſitzende des Schöffengerichts. Ein
Kollidieren dieſer beiden Rechte lag der Verhand
lung zugrunde.

Unter den Bauarbeitern war ein Streik aus
gebrochen. Ein Streikkomitee hatte ſich gebildet,
das Leute durch die Stadt ſchickte, um überall
Umſchau zu halten, ob irgendwo gearbeitet werde,
und etwaige Arbeitswillige zum Feiern zu ver
anlaſſen, gegebenenfalls mit Gewalt. Zwei Mit-
glieder des Komitees kamen in die Wörmlitzer
Straße. Hier hörten ſie auf der Bauſtelle das
Klappern einer Maſchine; es wurde alſo ge
arbeitet. Die beiden hielten ſich für berechtigt,
ſofort einzuſchreiten. Leider brachten ſie nicht
den Mut auf, allein vorzugehen. Erſt als ſie
einen größeren Trupp Streikender um ſich ver-
ſammelt hatten, betraten ſie den Bau. Die Leute
ſahen, daß gefrühſtückt wurde, gingen deshalb vor-
ſichtig einem etwaigen Aufſichtführenden aus dem
Wege und drangen ins Haus ein. Auf den
Balkon des erſten Stockes war B., der Jnhaber
einer Terrazzolegerei, ſoeben dabei, mit Hilfe
eines Bekannten ſeine Maſchine wieder in Gang
zu bringen. Da ſchlug eine leere Bierflaſche dicht
bei ihm auf den Fußboden, daß die Scherben
nach allen Seiten auseinanderſpritzten. Erſtaunt
blickte er auf und gewahrte an der Zimmertür
eine größere Menge Menſchen, die eine drohende
Haltung gegen ihn einnahmen. Die üblichen
Schimpfwörter hagelten auf ihn nieder. Nur mit
Mühe konnte er durchſetzen daß ſeine Maſchine
unbeſchädigt weggeſetzt wurde.

Als die Eindringlinge merkten, daß das Ueber-
fallkommando angerufen wurde, hielten ſie es
gleichfalls für das beſte, ſchleunigſt zu ver-
ſchwinden.

Mit vollem Recht hielt der Vorſitzende den
beiden Herren vom Komitee, die ſich wegen Be
drohung und Nötigung zu verantworten
hatten, vor, daß ſie ihre Befugniſſe, zu denen ſie
ſich vielleicht berechtigt glauben konnten, weit
überſchritten hatten. Zugute gehalten wurde
ihnen, daß ſie bisher unbeſtraft waren; der
Staatsanwalt hatte für den Hauptkrakeeler eine
Geldſtrafe von 30 Mark und für den anderen
Freiſpruch beantragt. Das Gericht ging weit über
den Antrag hinaus; es nahm als erwieſen an,
daß R. ſich durch das Vorgehen der Komitee-
herren gezwungen fühlte, ſeine Arbeit aufzugeben
Das Urteil lautete auf 80 Mark gegen
jeden von ihnen.

Das Sommerfeſt der Halliſchen Volksbühne

Das ſchönſte Wetter, der herrliche Wittekind-
Park, eifrige Künſtler und ein zahlreiches, dank-
bares Publikum: ſolches Feſt iſt etwas
wert! Die Volksbühnen- Gemeinde iſt groß,
und ihre Mitglieder waren ſchon am Nach-
mittag in Menge erſchienen. Muſikdirektor Hans
Teichmann brachte mit ſeiner Bergkapelle
Fantaſien, Ouvertüren, Lieder und, damit ſich
Stimmung und Glieder lockern möchten, Märſche
und Walzer. Das Kleinvolk vergnügte ſich mit
allerhand ſchönen Kinderdingen: Kaſperle-Theater,
Spielen, Pony-Fahrten, Eſelreiten, Karuſſell. Und
die Großen hatten, da es nicht „angängig“ iſt, wie
ein Kind mit den Kindern zu ſpielen, wenigſtens
die Freude des Zuſehens. Am Abend war
„Wittekind“ ein Märchengarten aus Lichterglanz
in grauer Nacht, mit lockender Muſik und fröh-
lichen Leuten. Und es bleibt dabei, wenn ſich die
Menſchen am freieſten, wohlſten fühlen, dann
tanzen ſie. Jetzt, um Mitternacht, tanzen ſie
noch

s zeugt von einem ſchönen Einvernehmen
zwiſchen Publikum und Künſtlerſchaft, daß trotz
des prachtvollen Sonnenwetters auch die Dar-
bietungen der Bunten Bühne (im Saall!) ſehr gut
beſucht waren. Der Beifall für das, was das
Auditorium hörte (und ſah) war nicht nur herz-
lich, ſondern direkt begeiſtert zu nennen. Elſa
Rochel- Müller konferierte das Programm
und ſprach jene reizende „männermordende“
Parabel vom Tatzelwurm. Ortrud Wagner
kam mit Chanſons, Günther Boehnert mit
neckiſchen Couplets und einem Schlagerlied, Bertel
Grether erzählte nette kleine Pointen-
geſchichten. Siegbert Mees ſpielte im Jntereſſe
der muſikaliſchen Untermalung der Couplets und
Chanſons das erforderliche Klavier.

Rakete. Wegen einer vertraglichen Ver-
pflichtung des Direktors Emil Reimers am
Central-Theater in Dresden iſt die Lachbühne
„Rakete“ während der Monate Juli und Auguſt
geſchloſſen. Am 1. September erfolgt die
Wiedereröffnung mit Emil Reimers und
ſeinen beliebten Künſtlern in einem Ueber-
raſchungsprogramm.

M.

VoHin qeHe ich 7
Die halliſchen Bühnen am 30. Juni

Stadttheater: „Gräfin Mariza“ (7.30).
Thalia-Theater: „Der Geiſterzug“ (8).
Walhalla: Varietöéfeſtſpiele mit 10 Weltattrak-

tionen (erſte Vorſt. 4, zweite 8).
C. T. am Riebeckplatz: Leipziger Seidel-Sänger

(erſte Vorſt. 3, letzte 8.15).

C. T., Große Ulrichſtraße: „Tagebuch
Kokotte“ (erſte Vorſt. 8, letzte 8.15).

Ufa Alte Promenade: „Rund um die Liebe“
(3.30, 6, 8.15).

Ufa Leipziger Straße:
(3, 5, 6.80, 8.15).

Schauburg: „Um Himmelswillen!“ (3, 5, 7, 9).
Modernes Theater: Kabarett der Komiker (8).
Rakete: Emil Reimers im neuen Programm (S).
Kochs Künſtlerſpiele: Das erſtklaſſige Kabarett-

Zrogramm (S).

einer

„Lockruf des Goldes“



hellen Nächte.
rieſelte wie unhörbare Flut

ſich nach Hauſe begab, dann war ihm dieſe

herſchreitende Reue ob ſeines Lebenswandels.
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Alexander Selkirks Schickſal
Skizze von Gerhard v. Göttberg

Es war wie ein Schrei geweſen, wie ein wildes,
verzweiflungsvolles Aufbegehren und hatte doch in
einem Fluch ausgeklungen. Er konnte ſich an
alles noch genau erinnern. Der Kapitän hatte ihn
in Ketten werfen laſſen; ein Fußtritt war ſein
Abſchied geweſen. Und dann .7

Eine einſame Felsküſte nahm ihn auf, Urwald
dahinter; juſt geſchaffen, um einem Wahnſinnigen
für ſeine Tollheiten zu dienen. Mit einem
Hohnwort hatten die Kameraden ihn auf der
Jnſel zurückgelaſſen. Mochte er mit dem Teufel
hier Gefährtſchaft halten oder den Wildpapageien
Geſchichten erzählen. Er, der Meuterer, war ein
Korn nur, das man am beſten vertilgte. Mit
keuchendem Grimm hatte er ſie zurückfahren ſehen

wortlos ahnungslos noch über ſein
Schickſal Sie würden ja umkehren, würden
ihn zurückholen! Doch weiter und weiter ent
fernte ſich das Boot und endlich? An den
Gaffeln des Seglers da hinten flog die Lein
wand hoch immer ferner verſchwammen die
Umriſſe des Schiffes. Was fragte Kapitän
William Dampier danach, ob er ſeinen auf
e Oberbootsmann dem Einödstod überlaſſen

Tage kamen, ballten ſich zu Wochen und
Monden. Die kleine Jnſel durchſtreifte er kreuz
und quer, doch der Ozean gab keine Möglichkeit
zum Entrinnen. Und es kamen Nächte, da der
Verlaſſene wie ein verſcheuchtes Tier vor dem
eigenen Schatten flüchtete, ruhelos als ein

asver in Einöde und Wüſte. Gab es denn keine
Hoffnung? Er fluchte zum Himmel, all ſeinen
ohnmächtigen Haß ſchrie er in die Einſamkeit, doch
nur das Echo im Urwald, das Plappern der
Papageien ward ihm zur Antwort.

Da verſtummte er.
Ein Jahr verging, das aus einem verhärteten,

Menſch und Himmel verachtenden ſchottiſchen
Matroſen einen Träumer machte. Wo war aller
Haß noch, wenn er ſtumm an der Felsküſte ftand

ein Schiff erſehnend, wenn Heimweh und
Mitternachtsqual ihm die Sinne zerpreßten.
Schweigend, wie dieſes große, erdrückende
Schweigen ringsum mußte er ſich ſelbſt ertragen.
Er war ein „Nichts“, die Natur das „All“.

Vier Jahre ſaß Alexander Selkirk aufder einſamen Jnſel. Weiß wurde ſein Haar,
ſtumm ſein Hader gegen Schickſal, Menſchheit und
Gott. Es war nicht mehr Stumpfheit in ihm,
es war ein wunſchloſes Ergehen. Einmal würde
die Stunde kommen, wo er müde und zerbrochen
in ſein Felsloch kriechen würde, um zu verenden.
Draußen aber würde das Leben weitergehen, die
Sonne in urewigem Gleichmaß weiterfluten, das
Meer rauſchen.

Und dann war doch all dieſes unter einem Ge
danken zerronnen. Weit draußen an der Spitze
der Jnſel, vor den Klippen ſah er ein Schiff
Mit dem xiſſig ſchartigen. Werkzeug, das ihm
einſt noch die ſpottenden Kameraden auf den
Strond geworfen, ſchlug er Buſchwerk und Aeſte
zuſgten. Ein Feuer loderte. ſchlug ſpitze
Flammenzungen gen Himmel. Er aber hob die
Hände empor betend ihn aus Läuterung
zur Schickſalsgemeinſchaft zurückzu-
führen.

Und dann ein Schrei, ein irrer, verzweifelter
Schrei; der Schoner da hinten ſchien nicht Aus
ſchau zu halten ſeine Maſten verſchwammen
im Dunſt. Doch nein! War nur eine Nebelbank
vorgetreten? Er ſprang auf, watete bis an die
Hüften in die See. „Herrgott, erbarm dich!“

Am Abend aber lag ein verzweifelt zuſammen
gebrochener Menſch am Strande, ſchrie und
wimmerte. Gab es denn keine Erlöſung mehr?
War jedes Bitten, jedes Flehen zum Hohn ge-

„Menſch“

wordene Narretei? Spielte Fata Morgana ihm

lichte flatternde Bilder, um ihn dann nur noch
mehr niederzuſchmettern? Monde vergingen. Wie
ein Jrrer taſtete er durch ſeine Kerkerinſel, kaum,
daß er die mühſam gefangenen Wildziegen
fütterte.

Und wieder kam ein Morgen, brachte ein
weißes, hochbordiges Schiff, das nahe der Jnſel
ſeines Weges zog. Alexander Selkirk aber
zündete kein Feuer mehr an. Schon vor Wochen
hatte er einen Flaggenmaſt auf der Felsſpitze er-
richtet, das Hemd eines angetriebenen Toten

r Nun mochte das Schickſal ſprechen,
es half ja kein Aufbegehren. Nicht Trotz, Haß und
Hohn bewältigten ſein Elend, ſondern nur die frei
waltende Fügung der Allmacht, die er bisher als
einen Tand der Narren ausgeſchrien.

Er war aufgeſprungen. Mit venrglaſten
Augen ſtarrte er übers Meer. Aeffte ihn wieder
ein Geſpenſt, das die Hoffnung ihm vorgaukelte?
Nein doch da!Das weiße Schiff dort drüben hatte die Segel
fallen laſſen; ein Boot ſtieß von ihm ab

Es war im Jahre 1709!
Der alte Kapitän Woodes Rogers von

der „Great Burne“ war ſelbſt ins Boot geſtiegen:
„Greift aus, Boys! Wollen ſehen, wer dort den
Lappen auf. den Maſt gepflanzt!“

Und näher kam das Boot
Der Einſame am Strande konnte die Glieder

nicht regen. Er wollte ſchreien, doch er konnte es
nicht; er wollte ans Ufer ſtürzen, doch kein Schritt
entrang ſich ſeiner Starrheit.

Hochaufgerichtet verhielt der alte Kapitän, ſah
nach dem Eiland hinüber, wo ein langbärtiger
Greis ſtand regungslos den ſteinernenFelsſchroffen gleich, die ſich in ſtarrer Lebloſigkeit
um die Jnſel zackten.

„Wer ſeid Jhr, Mann
Es kam keine Antwort, taumelnd wollte der

Fremde zu ihm ſtürzen, doch er brach zuſammen.
Zwei Monate ſpäter traf die „Great Burne“

in London ein; mit dankbarem Händedruck an
Kapitän Rogers ſtieg ein in ſich gekehrter Mann
ans Land. Alexander Selkirk war in die Heimat
gelangt.

Nach Jahren kam ein Abend, da der greiſe,
einſtige Oberbootsmann in einer niederen, eich-
getäfelten Schenke Londons ſaß. Stumm ſtarrte
er vor ſich hin, mied die Fremden, die am Nach-
bartiſch ſich laut unterhielten. Ein abgegriffenes
Heft lag vor ihm wirr und kraus enthielten
die gelben Seiten ſeine Erinnerungen. Und
immer wieder griff er danach, als könne er ſich
noch immer nicht losreißen von der viereinhalb-
jährigen Einſamkeit inmitten des Ozeans, als kette
die Jnſel ſeine Seele noch immer mit ſtählernen
Klammern.

Nebenan, wo unter etlichen Matroſen ein ſtatt
lich breiter Mann ſaß, rückte man mit den
Stühlen; es war dort ſtiller geworden, und ein
Maat wies heimlich mit dem Daumen zu ihm:
„Der dort iſt's! Teufel, ich möcht' in ſeiner Haut
nicht ſpaziert ſein!“ Und mit leiſer Stimme er
ählte er von des Schottländers Schickſal. DerFremde am Tiſch hatte wortlos zugehört, dann

ging er mit großen Schritten zu dem Verein-
ſamten hinüber; fragte. Und Alexander Selkirk
begann mit tonloſer Stimme zu ſprechen; wie aus
weiter, weiter Ferne klang das unbewußt in
eigener Seele ſuchend.

Der Fremde unterbrach ihn nicht. Spät abends
nahm er ihn mit ſich in ſein kleines, altertüm-
liches Haus am Eck. „Daniel de Foe“ ſtand
ſchwarz in die braune Jnnentür der Wohnung ein
gekerbt.

Alexander Selkirk blieb Wochen bei ihm, fand
endlich durch ſeine Hilfe ein ruhiges Brot. Aus
ſeiner Erzählung aber und aus den vergilbten
Erinnerungsblättern ſchrieb ſein Gaſtgeber Daniel
de Foe das berühmteſte und ſchier unſterbliche
Buch: „Robinſon Cruſoe“.

Zigeuner im Kontor
Skizze von Grete Maſſée

Plötzlich ſtehen Zigeuner mitten im Kontor.
Niemand wußte zu ſagen, wie ſie hereinge-

drungen. Sie ſind da, wie das Schickſal da iſt,
ſelbſtverſtändlich und ungeladen. Vielleicht ſind ſie
auch gar nicht durch die Tür gekommen, ſondern
durchs Fenſter. Kann ſie nicht der Wind, der
Freund jener, die heimatlos über die Landſtraßen
ziehen, mit ſtarkem Schwunge emporgehoben und
über die Fenſterbrüſtungen geſetzt haben

Fremdartig und wild ſtehen die Zigeuner
zwiſchen Regalen und Pulten, Schreibmaſchinen
und Menſchen, die hier Dienſt tun, tagaus tagein,
die nur Zahlen kennen, Geſchäft, Betrieb. Es ſind
drei Zigeuner Zwei junge
noch jung iſt. Jhr Schuhe ſind ſtaubig. Jhre
Jägeg bunt und zerſchliſſen. Starke, weiße

ähne werden zwiſchen ihren lachenden Lippen
ſichtbar. Biegſam ſind die Körper, und den Fuß-
gelenken ſieht man es an, daß ſie herrlich laufen
und ſpringen können.

Die von draußen und die Leute
ſchauen einander an.

Jn den ſchwarzen Augen, die mehr Mondlicht
und Sonnenglanz in ſich getrunken als die Augen
der Städter, blitzt deutlich der Spott über Buch
halter, Bürovorſteher, Stenotypiſtinnen, Lehr-
jungen, die Dienende einer Welt ſind, von der
Zigeuner nichts verſtehen.

Jn den Augen der Büroleute ſchimmert der
Schrecken, taucht die Abwehr auf gegen das Andere,
Ungebundene, Urſprüngliche, das noch die Quelle

im Büro

und ein Alter, der auch

kennt, wo ſie entſpringt, die Windungen des

Eine helle Nacht
Skizze von Valeska Cusig

Jn ſilbernem, glasklarem Schein lag der Sendler-
hof. in die Halde gebettet. Es war die Zeit der

Licht floß in Strömen hernieder,
durch den Welten-

raum, gleißte und geiſterte über die Weiden und
fruchtſchweren Felder.

Jürgen Sendler ſchritt durch dieſe ſeltſame
Nacht, von fremdem Staunen erfüllt. So hatte er
die Erde noch nie geſchaut wie heut. Ja, wenn
er vom Markt in der Kreisſtadt, aus luſtigem
Freundeskreis, von Zechgelagen, des Weines voll,

ſtrahlende Helle unangenehm aufgefallen; ſie be
leuchtete zu grell die faſt körperlich neben ihm

Aber heut! Heut, wo er nicht vom Wirtshaus,
ſondern vom Krankenbett der Gattin in dieſe Helle
hineinſchritt heute ſah er ſie anders. Er hatte
es drinnen nicht mehr ausgehalten. War das der
Todeskampf? Geſine litt unſäglich. Der Arzt, die
Schweſter bemühten ſich um ſie. Sie gaben Hoff-
nung. Hoffnung? Er lächelte bitter. Was er für
Geſine in dieſen letzten Monaten gefühlt, war
nicht Hoffnung auf Geneſung geweſen. Das Siech-
tum, in das die Gattin gefallen, war peinigend

für ſie, für ihn, das Kind, das Geſinde, den
ganzen Hof. So hatte ihn oft die Frage gerüttelt,
ob der Tod nicht als Erlöſung kommen würde.

Er ſtand an der Grenze des Gartens, ſtützte
ſich mit den Armen auf den Zaun und ſchaute über
die Weiden, auf denen buntgefleckte Rinder fried
lich ruhten. Er ſah am fernen Horizont eine vom
Blitz verbrannte Eiche. Nur ein Aſt noch, ein

dürrer Aſt, ragte ſeitwärts in die Weite, ſchien,
einem mächtigen Finger gleich, auf einen Punkt

zu weiſen es war ſein Herz, auf das er deutete,
und in dieſem flimmernden Licht ſchien er ſich zu
nähern und etwas in dieſem Herzen aufzu-
reißen.

Das Licht

die Schlucht im Gebirge, den fliegenden
nd der Steppe und das Lagerfeuer der No-

maden.
Freie und Unfreie ſtarren einander an.
Freie und Unfreie wägen die Herzen gegen

einander ab und die Seelen.
„Zigeuner, Landſtreicher, Diebsvolk!“ murmeln

die Büroleute mit Stimmen, die nicht laut werden.
„Stubenatmer, Bürokraten, Knechte von

Knechten!“ denken die Zigeuner.
Nur Peter, der Volonkär, ſieht ſie mit ſo ſehn

ſüchtigen Augen an, als ſchaue er auf ſchönere,
lücklichere, heitere Brüder. Er blickt ſie an, dieFreieſten der Freien, und in ihm ſchmerzt plötzlich

mit aller Kraft die Wunde, die er erxlitten, da
man ihn zwang, der Kunſt zu entſagen und ſich
dem Beruf des Kaufmanns m verſchreiben.

Er grüßt in ihnen das Menſchenbild, das er
ern geweſen wäre und das zu ſein ihm der
wang verwehrt.

Da beginnen die Zigeuner zu muſizieren.
Der Alte, braun wie Bronze, mit glattem,

langem, ſchwarzem Haar, ſpielt die Geige. Das
Büro iſt auf einmal voll von Melodien. Jn ſeine
trockene Luft ſteigt ein Atem, als wäre der Wald
dicht vor den Mauern. Ueber Regale und Pulte,
Kontobücher und Schreibmaſchinentaſten zieht der
ſtarke Duft, wie ihn die Ackerkrume hat. Es wird
der Schrei des Tieres in der Wildnis laut und
das Brauſen des Waſſerfalls, der ſchäumend
niederſtürzt. Der Wind harft in den Zweigen,
und auf der Heide brennt das Lagerfeuer. Die

Urahne des Stammes wirft trockene Reiſe in den
beizenden Rauch und murmelt dunkle Sprüche der
Weisheit.

Aus dem Walde eilen Burſchen und Mädchen
hervor, braungebrannt, grell gekleidet und leicht. J
füßig wie der Wind. Sie faſſen ſich bei den

der Mädchen glänzt. Die langen ſchwarzender Jungmänner fliegen. Sie laſſen enandet r
Sie tanzen mit ſich ſelbſt. Die Burſchen ſpringen,
und die Sohlen ihrer Füße klatſchen auf dem
Wagen ſo W geſtehen wirbeln. e

en ſie über die ide. acchantiden wilde Nelodie Amtingt. Nantiſcher Zug

S e ſchweigt.
iner geht mit der Mütze umher. Haſtig, wium Unabwendliches zu erledigen, re e Sug

halter, Bürovorſteher und die anderen kleine
Münzen hinein. Sie werden ungeduldig. Aerger
ſteigt in ihnen hoch Aerger darüber, daß das
Zigeunerlied ſie betört, daß dieſe frechen
ſchmutzigen Menſchen ſie glauben gemacht, Bür;
wäre nicht Büro, und Zweige mit friſchen Blättern
dufteten dort, wo Lineal und Tintenſtift liegen.

Nur das Auge Peters, des Volontärs, ha
einen Schein, den es bisher nicht gehabt.

„Dank!“ ſagt er zu dem Zigeuner. „Jch ver

Ernſthaft, verſtehend,
geſſe Euch nicht.“

Und der Burſche nickt.
Es iſt ihm klar: dieſe Seele riß ſich beim Geigen-
ſpiel der Zigeuner aus Gebundenheit frei ins Un
gebundene.

Nach Wanderjahren und Hungerjahren wurde
der einſtige Volontär Peter ein Vichter, deſſen
Ruhm verkündet ward von Land zu Land.
NManchmal fragte man ihn, wie es habe ge
ſchehen können, daß er, der Nachkomme eines ur.
alten Kaufmannsgeſchlechts, aus dem Beruf der
Väter ausgebrochen ſei.

„Jch war ihnen ſchon überliefert“, ſagte er
dann lächelnd. „Mein Leben war ſchon eingerichtet
wie ein Kontobuch mit Soll und Haben. Meine
Lungen atmeten Büroluft. Mein Hirn war vol
von Zahlen. Da kamen Zigeuner ins Kontor,
Zwiſchen dem Büroperſonal, bei Regal und Pult,
Addiermaſchine und Stenogrammblock ſtanden
primitive Menſchen, und in ihren Pupillen blinkte
das Unergründliche, das die Wildnis hat.

Da ward meine Sehnſucht rieſengroß. Da er-
kannte ich, ich war von ihrem Stamme: vom
Stamme der Schweifenden, die nicht ſeßhaft wer
den können, ohne betrogen zu werden um ihrer
Seele heil.

So ward ich aus einem Unfreien ein Freier,
Aus einem Kaufmann ein Dichter.“
Zigeuner im Kontor: das iſt eine Gefahr. Daz
iſt das herrliche, wilde, ſchreckliche Urelement in
mitten des Bürgerlichen, der Tropfen Gift im
Alltagstrank, der das Fernfieber erzeugt. Freut
euch, wenn ſie an euch vorbei draußen auf den
Gaſſen dahin ziehen. Laßt ſie nicht ein! Ueberall
ſitzt irgendwo eine Seele im Kerker, die zur
Freiheit drängt und ſich losreißt, wenn der Zi-
geuner vor der Pforte ihres Kerkers ſpielt.

Die kleine Liſt
Künſtler haben ihre Launen, Abneigungen,
Sympathien. Goethe verfluchte den Tabak, Schiller
roch an faulen Aepfeln. Die Sängerin Pat
reagierte ſauer, wenn der Name der Stah
Bukareſt fiel. Faktiſch, ſie hatte was gegen
Bukareſt; jedes Angebot, dort zu ſingen, lehnt
ſie ab. Der Jmpreſario rang die Hände, bucht
ſeine Verluſte, knaupelte nach einem Ausweg.

Bald hatte er ihn, den Ausweg. Er ließ an di
Patti depeſchieren: „Falls Angebot angenommer
wird, bereitet rumäniſcher Adel großen Empfan
am Bahnhof vor. Schlitten, Miniſter, Muſik.“

Konnte ſie da widerſtehen, die Patti, das liebe
Herz? Nachts kam man an, der Empfang verlief
programmäßig, glücklich ſank die Künſtlerin in di
Kiſſen.

Am anderen Vormittag holten ſich dann hu
dert Statiſten das Honorar vom Jmpreſario
für den adeligen Empfang

ihm vorüber, rollte ſich ſein Leben letzten
Jahre vor ſeinem geiſtigen Auge ab.

Er hatte auf einem Kirchgang die Geſine ge-
ſehen und ſich in ihren hohen, ſchlanken Wuchs,
ihr ſchelmiſches Geſicht verliebt. Daß ſie die
Tochter des reichſten Hofbeſitzers der Gegend war,
ſchadete ihr in ſeinen Augen nichts. Er war um
ſie und wurde nicht abgewieſen. Man wunderte
ſich in der Nachbarſchaft darüber, daß der ſchlau
rechnende Steiner die Tochter dem Beſitzer des
ſtark verſchuldeten Sendlerhofes gab. Die Hoch-
zeit wurde mit großem Prunk d und das
junge Paar war von heißem Glück erfüllt. Zwar
mußte Sendler eine Enttäuſchung hinnehmen
von einer Mitgift war nicht die Rede geweſen,
und er hielt ſich zurück, um in Geſine nicht den
Verdacht zu wecken, daß er ſie um des Geldes
willen gefreit. Er arbeitete fleißig, ebenſo Geſine.
Der Hof war in beſter Ordnung, Ställe und
Scheunen waren gefüllt. Die Zinſen wurden auf-
gebracht. Da trat Mißwuchs auf, eine Seuche
fraß in der Rinderherde, eine Hypothek wurde ge
kündigt. Niemals kehrt ein Unglück allein bei den
Menſchen ein. Nun entſchloß ſich Jürgen, Geſine
zu überreden, den Vater um Hilfe zu bitten. So
fort erklärte ſie ſich dazu bereit. Aber Steiner
war ein Prahler geweſen. Er ſtand vor dem
Bankrott, hatte Boden und Haus ſchon verpfändet.
Geſine kam ſich wie eine Schuldige vor, es ſchien
ihr, als ob der Gatte kälter gegen ſie würde, ihr
die Schuld an des Vaters Zuſammenbruch auf
bürdete. Vergeblich ſuchte ſie ſich gegen Miß-
trauen zu wappnen es wuchs und rüttelte an
ihrem Eheglück. Auch die Geburt des kleinen
Jürgen konnte die Kälte nicht mehr bannen, die
immer mehr zwiſchen den Ehegatten einriß. Geſine
ſuchte ſo viel wie möglich einen Zuſammenbruch
aufzuhalten. Sie entließ zwei Mägde und
arbeitete mit einer weit über ihre Kräfte Jürgen
verhärtete ſich und überſah ihre unerhörten An
ſtrengungen. Jhre Schultern aber waren der Laſt
nicht gewachſen, ihre Seele nicht dem Gram, der
ſich nicht nur wegen der mißlichen Lage über ſie

Was war das in dieſer Nacht?
zeigte ihm Bilder wie im Film zogen ſie an

eſenkt hatte. Viel mehr riß an ihr die Abkehret Gallen als die Sorge um Geld und Gut.

Jetzt, in dieſer unwirklichen Nacht kam es ihm
zum Bewußtſein, wie ſchwer ſie getragen. Wenn
er glaubte, ſein Gleichgewicht im Freundeskreiſe
zu finden, Mißmut, Sorgen ertränken zu müſſen

dann hatte ſie gearbeitet, gedarbt, ſich müde
gegrämt. Einmal, als er des Nachts von einem
Gelage heimkam, hatte er ſie, über Rechnungen
gebeugt, gefunden, die Augen voll Tränen. Es
hatte ihm wohl einen Stich ins Herz gegeben,
aber das beſſere Gefühl hatte er unterdrückt. Er
hatte ſie angeherrſcht, weshalb ſie ſich nutzloſer
Arbeit hingebe. Da hatte ihn ein Blick aus ihren
ein ſo fröhlichen Augen getroffen, ein Blick der
hatte im tiefſten Jnnern gewirkt und vollendete
heute ſeine Arbeit, jetzt, in dieſer glasharten
Nacht, in dem unerbittlichen Licht.

Furchtbar war die Anklage, die in ihm aufſtieg!
Als er keinen Ausweg aus dieſem Siechtum, das
ſie befallen, ſah, da hatte er begonnen, mit ihrem
Tode zu rechnen, zu glauben, befreit zu ſein, wenn
ſie ginge. Und wußte nun, daß er ohne ſie ein
gebrochener Mann war. Da ſtand jetzt in der Haus
tür, auf der erſten Stufe, eine kleine Geſtalt,
ſchlank und ſchmal in dem geheimnisvollen Licht.
Sein Knabe im Nachtgewand. Er hatte ſich aus
ſeinem Bettchen geſtohlen, von niemandem be-
treut. Die Mutter lag im Todeskampf, das Ge
ſinde vernachläſſigte ihn, da das Auge der Herrin
nicht wachte. Wie öde würde das Leben des
mutterloſen Knaben werden! Ein Schnitt ging
durch Jürgens Herz. Wenn er Geſine in ein Heil
bad geſchickt hätte, anſtatt zu ſpielen und zu
zechen! Würde dieſer Knabe nicht einmal an
klagend vor ihm ſtehen, und ſagen: „Gib mir meine
Mutter wieder!“ Schnellen Schrittes ging er auf
das Kind zu, das ſich ihm weinend in die Arme
war. „Mutti!“ rief es, „Mutti!“ Jürgen preßte
den Knaben an ſich und trug ihn in das Haus.
Hier rief er nach der Magd, die ſchuldbewußt her
beieilte. Keiner hatte heute Ruhe gefunden.
Jürgen wandte ſich wieder dem Garten zu. Da
legte ſich eine Hand auf ſeine Schulter. Es war
der Arzt. Sendler zuckte zuſammen. Würde er
nun das Letzte hören

„Sie iſt gerettet, Sendler,“ ſagte die ruhige
Stimme des Arztes. Wie ein Traum, etwas Un

mögliches vernahm Jürgen die Botſchaft. W
vorhin in Reue und Schmerz klopften jetzt all
Pulſe in Hochſpannung. „Wirklich, Doktor ver
mochte er nur zu fragen.

„Wirklich, mein Freund,“ ſprach die ernſte
ruhige Stimme weiter. „Aber eins muß ich Jhne
ſagen. Jn dieſer ſeltſamen Nacht ſind wir aufge
ſchloſſener als am Tage. Dieſe Lungenentzündu
war gar nicht ſo ſchlimm. Gefährlich wurde ſt
nur, weil Geſine ihr keinen Widerſtand entgegen
ſetzte. Und warum konnte ſie das nicht? J
kenne ſie von ihrem erſten Atemzuge an. Sie i
eine zu weiche Natur, ſie bedarf der Liebe un
Rückſicht. Fragen Sie ſich, ob ſie beides fand.
lege ſie Jhnen ans Herz. Sie kann zu net
Kraft erblühen, wenn Vollenden Sie ſelſt
mein Freund.“ Damit ging der Arzt.

„Wenn ſie geſchont, behütet, geliebt wird
vollendete Jürgen ſtumm und ſchritt durch do
Silber der Nacht einem neuen Tag entgegen.

Jhm wird's nichts nützen
Das Diplomatenhandwerk war in frühere

Zeiten eine mitunter recht gefährliche Sache, wo
doch die Unverletzlichkeit der Geſandten noch nie
ſo feſt gegründet wie heute. So war es gar nu
ausgeſchloſſen, daß ein hitziger Potentat ſich
Zorn auch einmal an Leib und Leben eines i
mit unwillkommener Votſchaft nahenden Ve
treters eines anderen Fürſten vergriff.

Dieſes vorausgeſetzt, wird es erklärlich,
ein Edelmann, den Heinrich VIII. von Engla
zu Franz I. von Frankreich ſenden wollte, dieſe
eine kränkende Botſchaft auszurichten, bat, b
ſeiner Verwendung abzuſehen. Aber Heint
redete ihm gut zu und verſprach, zehn Franzo
den Kopf vor die Füße legen zu laſſen, falls
Geſandten in Frankreich ein Haar gekrüm
werde. „Das wird,“ erwiderte der Edelma
„Euer Majeſtät eine ausreichende Genugtu
ſein, aber was meine Perſon anbetrifft, ſo
zweifle ich, daß auch nur einer dieſer Köpfe
meine Schultern paſſen wird.“

Händen und tanzen um das Feuer. Der Schmug
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IoHin reise ch 7
Wann iſt ein Sitzplatz belegt?

Noch immer ſind, zumal während der Haupt-
reiſezeit, unliebſame Auseinander-
ſetzungen zwiſchen den Reiſenden wegen Be-
legung von Sitzplätzen in den Eiſenbahn-
abteilen zu beobachten. Es ſei daher nochmals
darauf hingewieſen, daß durch Hinlegen einer
Zeitung oder eines Buches auf die Sitzbank ſowie
durch Niederlegung eines Handgepäcks im Gepäck-
netz ein Anſpruch auf den darunter befindlichen
Sitzplatz nicht erworben wird. Als beſetzt gilt
der Platz nur, wenn Handgepäck, Klei-
dungsſtücke, zumindeſt ein Hut und der-
gleichen, auf dem Platz ſelbſt niedergelegt ſind.
Bei Zügen, in denen der Anſpruch auf einen Sitz
platz durch die Löſung einer Platzkarte erworben
iſt, bedarf es dieſer Maßnahme natürlich nicht.

Sücicdeufschluond
Bad Tölz

Durch ſeine Betriebſamkeit hat Bad Tölz in
dieſen Tagen wieder einen ſeiner Markſteine voll
endet. Während die Krankenheiler-Jodquellen
A.G. mit dem Heranreifen eines Projektes bis
zum Beginn des

die Stadt Tölz im Verein mit den Gewerbever-
bänden und der Oberpoſtdirektion München den im
letzten Winter begonnenen Bau eines ſtädtiſchen
Verkehrshauſes vollendet. Unter dem Beiſein von
Vertretern der Bayeriſchen Handwerkskammer,
der Oberpoſtdirektion München, der Kreis regierung
von Oberbayern und des Bayeriſchen Gewerbe-
bundes fand die Einweihung dieſes neuen Hauſes
der Stadt im Badeteil ſtatt. Der Bau muß vor
allem als glückliche Löſung des Zentraliſations-
gedankens von heimiſchem Gewerbe, Handwerk und
Verkehr betrachtet werden, da in den Räumien des
Baues ſowohl das ſtädtiſche Reiſebüro, als auch
eine Poſtfiliale, die Gewerbehalle und eirie Be
ratungsſtelle der Städtiſchen Sparkaſſe Tölz Platz
gefunden haben. Die von Profeſſor Fiſcher ge
fundene Löſung iſt ſomit der beſte Wortführer der
Jdee, heimiſchem Handwerk und Gewerbe in eng-
ſter Verbindung mit den Verkehrsinſtituten eines
modernen Badeortes eine für den Aufſchwung der
Stadt Tölz als Badeort wirkſame Baſis zu bieten.
Architektoniſch gliedert ſich dieſer moderne Zwock-
bau in vollendeter Weiſe dem Landſchafts und
Straßenbild des Badeteiles ein.

c „ZZTä

g Baues einer neuen Trink- und
Wandelhalle intenſiv beſchäftigt iſt, hat unterdeſſen

Flugverbindungen von HalleLeipzig
Beſſere Verkehrsmöglich keiten als im Vorjahre

Mit Beginn der Schulferien erreicht die Reiſe-
zeit ihren Höhepunkt. Viele Ferienreiſende werden
ſich mit Vorteil des Flugzeugs bedienen. Wir
weiſen daher nochmals darauf hin, daß die viel
fach in der Preſſe erörterten Etatseinſchränkungen
das über den Flughafen Halle- Leipzig ge
legte Flugnetz in keiner Weiſe betroffen haben.
Wir haben nicht nur die gleichen, wir haben ſo-
gar beſſere Verbindungen als im Vorjahre. So
führen täglich, außer Sonntags,

ins Hochgebirge: 2 Linien nach München
mit Anſchluß nach Jnnsbruck und Salzburg,
1 Linie nach Zürich-Genf mit Anſchluß nach Bern,
Lauſanne und St. Gallen;

ins deutſche Mittelgebirge: 2 Linien
über Frankfurt-- Karlsruhe mit Anſchluß in den
Schwarzwald, 1 Linie über Dresden--Görlitz ins
Rieſengebirge, 1 Linie in den Harz, 1 Linie nach
Chemnitz mit Anſchluß nach Marienbad;

an den Rhein: 1 Linie unmittelbar nach
Köln, 1 Linie über Dortmund nach Düſſeldorf,
1 Linie über Eſſen nach Krefeld;

an die See: 1 Linie über Berlin nach
Lübeck--Travemünde, 1 Linie über Hamburg
nach Borkum, Norderney, Langeoog, Wangerooge,
Weſterland, Wyk, Flensburg, Kiel, 1 Linie über
Eſſen, Amſterdam, Rotterdam, Antwerpen und
Brüſſel an die holländiſche und belgiſche Küſte;

ins Ausland:2 Linien nach Paris, 2 Linien
nach London, 1 Linie nach Kopenhagen--Gothen-
burg--Oslo, 1 Linie nach Kalmar--Stockholm,
1 Linie über Königsberg nach Rußland und
Finnland.

Die erſtgenannten Tagesverbindungen geben
den Geſchäftsleuten, die ihre Familien zur Er-
holung in die Bäder ſchicken, ſelbſt aber in dieſer
ernſten Zeit ihre Arbeitsſtätten nicht verlaſſen
können, Gelegenheit, das Woche nende im
Kreiſe der Jhren zu verbringen und ſelbſt Er-
holung zu finden. Auskunft über Flugzeiten
erteilen das Reiſebüro der „Halleſchen Zeitung“,
Leipziger Straße 61/62, ſämtliche Verkehrsbüros
und Hotelportiers, ſowie der Flughafen Halle-
Leipzig, Fernruf Halle 296 37 und 214 30, der bei
Tag und Nacht Beſtellungen entgegennimmt.

OSs See
Oſtſeebad Warnemünde

Die Saiſon hat bereits voll eingeſetzt. Zahl-
reiche Anfragen und Anmeldungen laſſen erkennen,
daß Warnemünde, in dem ſich heilkräftige Fak-
toren eines klimatiſchen Seebades mit ländlicher
Schönheit und reichem Geſellſchaftsprogramm ver
einigen, auch in dieſem Jahre wieder das Ferien-
ziel Tauſender ſein wird. Die Badeverwaltung
hat zahlreiche Verbeſſerungen und Verſchönerungen
durchgeführt. Neu eingelegte D- und Eilzüge ver-
kürzen den Reiſeweg vom Jnland und Ausland
her nach Warnemünde, das ſich immer mehr zu
einem Zentralpunkt moderner Autoſtraßen ent-
wickelt. Steinfreier Strand, 500 Meter ins Meer-
hinausgebaute Mole, vorbildliche Kalt- und Warm-
badeanlagen, neuerbautes Kurhaus, kilometerlange
Strandpromenade, Ausflüge zu Waſſer und zu
Land, gepflegter Kur und Konzertgarten, tabel-
loſe Unterkunft und Verpflegung für jeden Preis-
anſpruch, alle dieſe Vorzüge eines modernen See-

bades weiſt Warnemünde auf. Proſpekt 1929 wird
durch die Badeverwaltung koſtenlos verſchickt.

Aust und
Abbazia (Adria)

Von Jahr zu Jahr ſteigt die Anziehungskraft
des Kur und Badeortes Abbazia, das als unüber-
treffliches Jdyll in ſeinem geſchützten Winkel der
Adria liegt und gleichzeitig Natur und mondänes
Leben vereinigt. Man ſpaziert am Vormittag auf
den herrlichen Uferpromenaden, die an vielen
Stellen ſogar in die Felſen eingehauen ſind. Das
Bade- und Sportleben hat in Abbazia voll ein
geſetzt. Als deutſche Spezialität gilt das Schwim-
men. Ueberall hört man in dieſem italieniſchen
Ort heimatliche Laute und ſieht Landsleute am
Ufer promenieren. Ein Mittelpunkt der deutſchen
Badegäſte iſt das große und komfortable Kurhaus
Dr. Szegö, das ſich in deutſchem Beſitz befindet
und infolge ſeiner ausgezeichneten Leitung eine
beſondere Anziehungskraft ausübt. Es liegt direkt
am Meer und hat eine eigene Badeanſtalt. Am

Nachmittag entwickelt ſich dann das geſellſchaftliche
Leben: 5-Uhr-Tees und Bälle, es wird getanzt und
geflirtet. Es kommt der Abend und man fährt in
bunten Booten beim Mondenſchein und klarem
Südnachthimmel zur Jnſel Cheſo hinüber. Wenn
man auf den benachbarten Hügeln von Laurana
ſteht und die blühenden Narziſſenfelder überblickt,
möchte man niemals von Abbagzia, der Perle der
Adria, Abſchied nehmen.

Reiſe- Literatur

Oſtalpen. 2, Pand. Chiemgau, Berchtes-
gaden, Salzkammergut, Tirol öſtlich der Brenner-
bahn, Hohe Tauern, Karniſche Alpen. Mit
16 Karten, 7 Plänen, 7 Grundriſſen und 6 Rund
ſichten. 13. Auflage. 1929. Jn Leinen 6 Rm.
(Meyers Reiſebücher.) Verlag Bibliographiſches
Jnſtitut, A.-G., Leipzig. Der ſtattliche Band iſt
bei der Neubearbeitung weſentlich erweitert wor-
den durch eine für kurzen Aufenthalt berechnete
Beſchreibung von München und durch Neuauf-
nahme der Karniſchen Alpen. Die ganze Anlage
des Bandes iſt überſichtlicher geworden; die
neueſten Errungenſchaften des alpinen Verkehrs,
die Bergbahnen, ſind reſtlos berückſichtigt, ebenſo
die neue Autoſtraße auf dem Gaisberg. Die
kartographiſche Ausſtattung iſt zeitgemäß er-
neuert: den guten Plänen von München, Salz-
burg und Innsbruck wurden Straßenregiſter bei
gegeben. Daß die große Anzahl geſchilderter
Wanderungen und Bergtouren noch durch einige
neue Touren und Uebergänge vermehrt worden
iſt, beweiſt, daß die Schriftleitung von Meyers
Reiſebüchern beſtrebt iſt, den alten Ruf ihrer
Alpenbände als ausführlichſte Wanderbücher auf
rechtzuerhalten.

Lübecker Bucht. Herausgegeben vom
Lübecker Verkehrsausſchuß, Lübeck, Breiteſtraße 50.
Erſcheint alle 14 Tage. Preis 20 Pfennig.

Der Verkehrsverband Nordbayern
hat ſoeben ſeinen Gaſtſtättenführer
Nordbayern 1929 herausgegeben, der Die
Gaſtſtätten von weit über 300 Skädten und Orten
ſeines Arbeitsgebietes mit genauer Angabe der
Einrichtung und vor allem der Preiſe enthält,
Dem Verzeichnis der Orte folgt eine Zuſammen-
ſtellung derſelben nach beſtimmten Reiſegebieten,
nach Bädern uſw. Eine gute Karte iſt dem mit
einem hübſchen Titelbild gezierten Heft bei-
gegeben. Das Heft wird zum Preiſe von 60 Pf.
in allen Reiſebüros und beim Verkehrsverband
Nordbayern, Nürnberg (Hauptbahnhof) abgegeben.

i leichlichBODENSESE, schöner Lage mit Aen fagtenefaauteilen
Aeschach Reutin Hoyern mit Bad Schachen.

Neue, elegante Strandbäder,
Bergsport.
flüge mit Dampfer oder Aussichtswagen rund um den Bodensee, nach
Vorarlberg und der Schweiz

Prospekte durch das städtische Verkehrsbüro, Bahnhof 28. Tel. 614.

Reizende Inselstadt

Täglich Promenadekonzerte. Seefeste. Bequeme Aus-

Flugzeuge, Bergbahnen.

Bayrischer Hof
Zimmer 4,- bis 7, M.
Pension 9, bis 13, M.

Zimmer 2,50 bis 4,50 M.

Hotel Seegarten

Gartencafé.

Hotel Reutemann
Zimmer 2,50 bis 4,50 M.
Pension 7,-- bis 9, M.

tiotel Bad Schachen
Zimmer 3,50 bis 7, M.
Pension 9, bis 13,50 M.

Lindauer Hof
Zimmer 2,50 bis 4, M.
Terrassenrestaurant.

oSTSEEBAD Ferien. ungSommer-

7 aufenthalt.Teſprig 7 Sid., Berlin 4 Std., Hamburg
wer zu Std. Oft. See tierrl. Sandstrand Schlafzii, 2 Bett.,un Waldr: Umgebung. Molen. Vachthafen. wundervolle Aus-t 3 S Prospekt und Auskunft ne n.m j altung.w. e los durch die Badeverwaltung 17e0 M mit Morgen

kaffee, ev. volle Pen

h
unst

Nicht Küstenluft
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BORKU
Prospekte durch die Badever waltung

Borkum. St. andnotel u Strunduilu Otttoria
direkt am Strande,

ruhige Lage, Seeblick. Hotelprosp. in der Geschäftsst. d. Ztg.üühsäl Zöner h nen
ol- und Moorbad mit grobem inhalatorium

Heilerfolge bei Katarrhen, Asthma, Emphysem
Skrofulose, Rachitis, Rheuma, Herz- und Frauen-
leiden Gradierhäuser, einzigartig eingerichtet.
Pneumatische Kammern ald Kur-
konzerte, Kurtheater usw. Prospekt und Aus-
kuntt durch die Badedirektion.

ſion 4,25 M. pr. Tag,
idylliſch am Walde

Sanatorium Am Goldberg
Bad Blankenburg VI

Thüringer Wald) Fernsprecher 394
für innere, Nerven- Krankheiten

und Erholungsbedürftige

beitender Arzt: Dr. Keienburg.
Facharzt für innere Krankheiten.

Das ganze Jahr geöffnet.

O0stsee

bach

Triberg-Schonachbach

Gröm
Das bekannte ostnolsreinische Familienbad der Sonnenseite.
Dampferverbindung ab Travemünde-Stadt und Bäderbahn Lübeck-Neustadt i. H.
Penslonsrichtpreis: Vor- und Nachsaison 5-5. 50 RM. Hauptsaison 6—7,50 R.
Prospekte durch die Badeverwaltung (Tel. Cismar 150), sämtliche Verkebrsbüros

und durch die Geschäftsstelle dieser Zeitung.

F7

Haus Souneneck
Kurheim f. Rohkost u. vegetarische Diut

und Proz.

bestempf. Haus, direkt
an d. See. Zimm. m. fl.

Wass graue Verptl. Preise inkl. Zimm.
65,

Tel. Cismar 29. Autogar. Prosp. Th. Stahl.

Strand-Hotel 1 Ain. vom BadHaus Seemöve Falkon
und ließ. Wasser, altbek. gute Verptl.,
solide Preise. Geschlossene Veranda u.
Garage. Tel. Cismar 143. W. Meyer.

ab l. Juli b. 7,

Subalpines Klima Seebäder
Moorbäder, „Hahnenkammbahn“
(16656 m) Bergtouren. Verlang. Sie
Prosp. XIV

Kitzbühel- Tirol 800 m

erkehrsverein.

Zur Tannenburg
Badegelegenh. dir. v. Zimm. aus. Anerk.
vorzügl. Verptfl. bei sehr mäß. Preisen.
Autogarage. Tel. Cismar 9. W. Büttner.

schönste Lage, j erstes Haus, m.dir. an der See. Villa am Meer all. Komfort,
an der Landungsbrücke und am Bade-
strand. I Küche. FPliess. Wasser.
Vors. Mk. 5.--. Haupts. v. MK. 6.50 an.
Garag. Tel. Cismar 119. Prosp. A. Reise

„Wenn Erholung, nicht Luxus das
Ziel, wähle als

Nordseehbadnurſillslers el

mod. Kur- u. Passantenhaus a. PI., dir. a.
Hauptbadestrand, Zim. fließ. Wass., erstkl.
Verpfleg. Vors. 6, Haupts. 7 RM. Autogar.
Prosp. Toel. Cismar 8S7. F. Ehlert.

Ausk. Badeverwalt. Pinheitspr. RM. 5.

Hotel Forſthaus gelegen. Landhaus
(vorm. Kurhaus) Bergeshöhe W. C.am ſchöngelegenen Zurhau mat Falpendert n.

orf. ahnſtationRuhlaLuſtkurort Eiſenach Hermsdorf-Kl.
für Touriſten u. Vereine beſtens
empfohlen. Schöne Lage, mit
Frreh nete BrgegWn. Ohne Fach-

eſte Verpfleg. ute Betten.eſiber. Ernſt Kresſchmar. Tel. D Fenutnisse

t haſt können SieZum Sommeraufenthalt einheiraten, wenn
fordert Prospekte vom Sie solid Strebsam

Zei ndGasthof Kaiserhblick z n buse
Ohegerau dorf am inn. allen Gegenden ge-

Pension b, Mark. meldet Bundes-
ſchrift 42 Kosten os

Haus Wartburg „Der Bund“,

Bad Nauheim
Zentrale Kiel.

Zwei gstelleLeipeig C I,
Haus I. Ranges. Mäbige Preise.esitzer i Biatimann, WVettinerstr.6

30 Pf. Ruckporto
erbeten.Schlafendes Dornröschen

Luftkurort Lohenstein in Thüringen
(bequem zu erreichen über Hof od. Saal-
feld)d. Lohnendes Wochenend Hotel r
Lobensteiner Hot“, am Markt. Gute vollePonseion pro Tag 5 M., Kinder die Hälfte l I

Zentralheizung, Garagen, Bäder im Hause.
Herrliche Partien. Konzert, Diele im
Ratekeller. Näh. s. unt. Redakt. Notizen. liefert preiswert

c -Sseebad.Beste
Strandlage.
Gute feus.

einsehl.men u i Kunstdruckerei
Von an.

Slandhnole Ja v. 7 Halle (Saale)
Ceipiger Strabe 67/62

mee Telefon 236.

neenbur
urort am Fube des Brockens

h Auf herrlichen Waldwegen durchs Ilsetal
nach Ilsestein, Ilsefällen, Brocken (8 Kkm).

Günstige Bahnverbindung Mäbßige Preise
Prospekte durch die Kurverwaltung

(Fernruf 42) und Reisebureaus

Iſar Bee
e

Auskunft

und oft auch ohne

und tüchtig sind!

Mo a u
Skrofulose, Rachitis, Blutarmut, Gicht,

9 NRheuma, Krankheiten der Haut, Atmungs-

2 und Verdauungsorgane

Vila foresta, Braunlage.
Jm neuen Villenviertel.

Erſtkl. beſtempfohl. Fremdenpenſion.

(Glanzpunkt v. Grömitz), bevorzugte Lage,
40 Seezimm. m. Balk. u.

o

dir. am Strandoe. BalkI füeb. Wass. Pens.: Vors. 5--85.50 M. Hochs.
7-8 M. Tel. Cismar 61 Ad. Petersen.

Beſte ruh. ſonn. Lage am Hochwald.
Vorzügl. Penſ. 7 bis 11 Mk. Fließendes
kalt. u. warm. Waſſer. Jegl. Komf Pro-
ſpekt frei. Vorſ. Erm. Dr.-Jng. Giller.

Dhermalbadllolgastein. Jalzdurg

Kurhaus und Hotei Neue Post
Kurabonnements ermäßigte Preise.

Verlangen Sie Prospekte.

Sommerfriſche Gehlberger Mühle
bei Oberhof (Thür.), ca. 600 m üb. d. M.,
höchſt idylliſch am Walde gelegen. Sehr
gut renommiertes Gaſthaus, beſonders
Logierhaus. 10 Minuten vom Bahnhof
Gehlberg. Proſpekt gratis.

Oberhot, Haus Gosmo,
vornehmes Fremdenheim.

Bäder, Liegewiesen, Garten, allerbesteVer tlegung, Preise.
Besitzerin: Frau Else Davoff.

es
Borkum. Strand- Hotel Hohenzollern
direkt am Meere, dem neuen Nordbad am
nächstengelegen. Erstkl. Küche, vorteilh.
Pension, Beding. Prospekt. Bes. K. Struck.

braunlage (Oberhar Denen
Das Haus des guten Mittelstandes.
PErstklassige Zimmer und Verpflegung.
Kuhige Lage abs. d. Autostr. Fernr. 86.

S. u. II
alle men

durch die Badeverwaltung

gEine ganze Peihe von

Sommevrveifen
bietet Ihnen das „NReisebüro der
Halleschen Zeitung

10 Tage in die Ostschweiz und
den 3 Seen Preis RM. 279,

16 Tage nach Bosnien und Dal-
matien Preis RM. 535,

7 tägige PReisen nach Finnland
Preis RM. 233,

14 Tahe rund um ltalien einschl.
aller Landausflüce RM. 395,

12 Tage quer durch Oesterreich
Preis RM. 130,

6 sonnige Tage am Rhein
Preis RM. 835,

3 Tage Phein, Mosel und Lahn
Preis RM. 40,

6 Tage in Paris Preis RM. 140.

PReisetermine erfahren Sie im

Keoeiſevbüro der
Hallefthen S3ertung

Leipziger Straße 61/62.
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